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ſtellgeoühr

„Ich bin kein 5ammler von Wüſten“
Muſſolini erklärt die Vorſchläge des Genfer Fünferausſchuſſes für nnannehmbar und lächerlich

Wie die „Daily Mail“ meldet, hat der
jetzt in Rom befindliche Sonderberichterſtatter
des Blattes, Ward Price, eine Unter-
redung mit Muſſolini gehabt, die ſich auf
Preſſeberichte bezog, wonach die Vorſchläge
des Fünferausſchuſſes noch weniger günſtig
für Jtalien ſeien als die engliſch- franzöſiſchen
Vorſchläge von Paris.

Der Berichterſtatter berichtet, Muſſolini
habe erklärt: „Der Plan iſt nicht nur un-
annehmbar, ſondern auchlächerlich.
Es ſieht ſo aus, als ob der Völkerbundsaus-
ſchuß glaubt, ich ſei ein Sammler von
Wüſten.“

Jm einzelnen ſoll der Duce geäußert
haben: „Jch werde den Bericht ſelbſt erſt
ſräter vor mir haben, aber wenn die von den
Nachrichtenagenturen telegraphierten Mel-
dungen zutreffen, dann ſcheinen die Vorſchläge
ironiſch gemeint zu ſein. Es wird anſcheinend
angeregt, Jtaliens Bedürfnis nach Aus-
dehnung in Oſtafrika ſolle durch Abtretung
von ein paar Wüſten befriedigt werden, einer
Salzwüſte und einer Steinwüſte. Dies ſind
nämlich die Wüſten von Danakil und
Ogaden.“ Muſſolini fragte lachend, ob man
ihn für den Helden in einem der Bücher von
Mark Twain halte, der ſo verliebt in Echos
war, daß er zwei Berge mit ſchönen Echos
kaufte und ſich ein Haus dazwiſchen baute. Er
fügte hinzu, er habe von den Franzoſen vor
kurzem 110 000 Quadratmeilen der Wüſſte
Sahara erhalten. Jn dieſem Gebiet wohnten
genau 62 Menſchen, die man nach langem
mühſeligen Suchen in einem einſamen Tal
gefunden habe, wo zufällig genug Waſſer vor
handen war. Das Danakil-Land ſei der
Boden eines getrockneten Meeres und bilde
eine Wüſte weißen Salzes von 200 Meilen
Enge. Dort wachſe nicht ein Grashalm, und
nicht einmal ein Abeſſinier könne dort Lebens-
unterhalt finden.

Die Wüſte von Ogaden ſei eine Stein-
wüſte. Mit einer Sandwüſte könne man noch
einiges anfangen. Einige Strecken der liby-
ſchen Wüſte in Jtalieniſch-Nordafrika ſeien
bewäſſert und dadurch bewohnbar gemacht
worden. Aber in einer ausgetrockneten Wild-
nis gewaltiger Felsblöcke könne nichts
wachſen. Bei der Einrichtung einer inter-
nationalen Verwaltung und Gendarmerie ſei
Italiens Vertretung anſcheinend nicht vor-
geſehen. Es ſcheine angeregt zu werden, daß
die 200 000 italieniſchen Soldaten in Oſtafrika
nach Hauſe gebracht werden ſollten, und daß
ihnen erzählt werden ſolle, ſie hätten nur
einen Ausflug gemacht. Dies werde unter
keinen Umſtänden geſchehen.
Auflegung einer inneren Anleihe in Jkalien

Der geſtrige italieniſche Miniſterrat hat
ſich entgegen der urſprünglichen Erwartung
nicht von neuem in grundſätzlicher Weiſe mit
dem italieniſch-abeſſiniſchen Konflikt befaßt.
Sein wichtigſter Beſchluß betrifft die Auf-
legung einer inneren Anleihe,
deren Ertrag, wie es in dem amtlichen Be-
richt heißt, für die Verteidigung der italie-niſchen Kolonien bereitgeſtellt wird. Außer-
dem hat der Miniſterrat zum Ausgleich der
zu erwartenden Unterbilanz im laufendenRechnungsjahr die Erhöhung der Umſatz-
ſteuer und der Vermögensſteuer ſowie eine
Erhöhung des Tarifs der Eiſenbahn- und
n ſttraftwaagentransporte genehmigt. Der
nächſte Miniſterrat wird am kommenden
Sonnabend zu einer neuen Sitzung und vor-
aus sſichtlich zur Stellungnahme zu den Genfer
Verhandlungsergebniſſen zuſammentreten.
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Der deutſche Bauer
beteiligt ſich am 6. Oktober am Ernte

danktag auf dem Bückeberg bei Hameln
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N S 4 rC c e X 5 Not ee 3 T terHochspannung und militärische Vorbereitungen im Mittelländischen Meer.

Die Vorſchläge zur Regelung des italie-
niſch-abeſſiniſchen Streites ſind vom Fünfer-
ausſchuß geſtern vormittag endgültig ange-
nommen. Die abeſſiniſche Regierung unter-
zieht gegenwärtig die Vorſchläge einer Prü-
fung. Es verlautet, man ſei. der Auffaſſung,
daß dieſe Vorſchläge den letzten Vorſchlägen
Abeſſiniens faſt gleichkämen und daher an-
nehmbar erſchienen. Ueber ihren Jnhalt

Ausdruck bringen. Beſondere Anerkennung
verdient auch die Preſſeſtelle des Reichs-
parteitages in Nürnberg, deren fürſorgende
Arbeit das Werk der in Nürnberg weilenden

tern half.

Mehrkägige Pauſe in Genfverlauten in Genf Einzelheiten, die jedoch
mit Vorbehalt aufzunehmen ſind. Der Plan Nervoſität bei den Jtalienern?
ſoll von dem Grundſatz einer finanziellen, i i nwirtſchaftlichen und verwaltungsmäßigen Wie die Blätter aus Genf berichten, wird
„Hilfeleiſtung für Abeſſinien“ ausgehen. jetzt nach Uebergabe des Vermittkungsplanes
Dieſe Hilfe ſoll unter der Aufſicht des des Fünferausſchuſſes an die Vertreter
Völkerbundes durchgeführt werden. Die Italiens und Abeſſiniens eine Pauſe von
Spitze dieſer Organiſation, die auf eine mehreren Tagen für wahrſcheinlich gehalten.

Obwohl die Ausſichten nach wie vor ungünſtig
beurteilt werden, glauben die engliſchen
Preſſevertreter in Genf eine entſchiedene
Nervoſität bei den Jtalienern wahrzunehmen.

internationale Regierung hinaus-
laufen würde, ſoll der vom Völkerbundsrat
zu ernennende Oberſte Berater bilden. Jhm
ſoll eine internationale Polizeitruppe zur
Verfügung ſtehen, jedoch ſoll vorgeſehen ſein,
daß weder der Oberſte Berater noch ſeine
beiden Stellvertreter Franzoſen, Engländer
oder Jtaliener ſein dürfen. Während ſo eine
politiſche und militäriſche Kontrolle über
Abeſſinien ausgeſchloſſen wäre, ſollen im
Rahmen dieſes Kollektivmandats die wirt-
ſchaftlichen Bedürfniſſe Jtaliens weitgehend
berückſichtigt werden.

Ein Verſprechen Lavals an Muſſolini? Ueber Malta haben heute Nacht die an-
gekündigten Luftmanöver ſtattgefunden. Die

Die Haltung Frankreichs in der Hauptſtadt La Valetta war in Dunkelheit ge-
Frage einer möglichen Anwendung von hüllt. Das Flugzeugmutterſchiff Courageous
Sühnemaßnahmen bleibt naturgemäß im griff die Jnſel an. Starke Scheinwerfer ſuch-
Mittelpunkt der Betrachtungen der Blätter. ten den Himmel nach den „feindlichen Fluc-
Allgemein neigt man zu der Anſicht, daß zeugen“ ab. Im Mittelmeer weilen gegen-
Paris im äußerſten Falle mit England wärtig nach der „Times“ an britiſchen Kriegs-
zuſammengehen werde. Die von Laval ſchiffen ſechs Großkampfſchiffe, 11 Kreuzer
geſpielte Rolle wird mit einem gewiſſen und ungefähr 45 Zerſtörer. Gegenwärtig
Mißtrauen betrachtet. Jn einem Bericht des liegen davon in Gibraltar zwei Großkampf
„Paris Soir“-Berichterſtatters heißt es, ſchiffe und vier Kreuzer,

Großkampfſchiffee in Alexandria zweiRückkehr eine entRückkehr eine öffent und drei Kreuzer,
die Aufklärung dar-

Laval werde bei ſeiner in Portliche Meinung finden, Said swei Großkampfſchiffe und ein Kreuzer,
über verlange, wieweit er auf dem Wege Hei der Oeder Oelſtation von Haifa drei Kreuzer.gemeinſamer Aktion zu gehen gedenke. Das f 5
Genfer Gerücht, Laval habe Muſſolini ver-
ſprochen, an keinen militäriſchen Operationen
teilzunehmen, habe in Paris Erſchütterung
und dann Unglauben hervorgerufen. Es ſei
bekannt, daß. Laval niemals ſeine Kabinetts-

Kküſtenalarm am Miltelmeer

Wie Reuter aus Gibraltar meldet, wird
das dort geſtern bzw. vorgeſtern eingetroffene
Geſchwader „für unbeſtimmte Zeit“ inkollegen von der Abgabe eines ſolchen Ver- Gibraltar bleiben. Es handelt ſich um die

ſprechens unterrichtet habe. Wenn Laval tat zwei Schlachtkreuzer „Hood“ (das größte
ſächlich eine ſolche Zuſage gemacht häbe, habe Kriegsſchiff der Welt) und „Renown“
er nur ſich ſelbſt feſtgelegt. ſowie um vier Kreuzer und zehn Zerſtörer.

Alle dieſe Fahrzeuge gehören nicht der Mittel-
meerflotte, ſondern der britiſchen Heimat-
flotte an.

Die Anweſenheit der britiſchen Flotte, die
ſich jetzt mit den ſchwerſten Einheiten im
Mittelmeer zeigt, hat, wie das „B. T.“ meldet,
die italieniſche Regierung dazu veranlaßt,

Dank der s AP an die Preſſe
Der Reichspreſſechef. der NSDAP.,

Dietrich, veröffentlicht am Abſchluß des
Reichsparteitages der Freiheit folgenden erhöhte Alarmbereitſchaft anzu-
Dank an die Preſſe Die Aufgaben ordnen und einen ſogenannten Ueber
die der Reichsparteitag 1935 der deutſchen wachungsdienſt für die KüſtenPreſſe ſtellte, ſind von ihr in anerkennens- ei ichte ScheinwerferBatterie d
werter Weiſe erfüllt worden. Jch möchte am Ansurichten. in Batterien un
Abſchluß dieſer auch für die Preſſe ſo Horchapparate, Flugzengabwehrgeſchütze und
anſtrengenden Tage ihr den Dank der Küſtenartillerie ſind in Stellung gebracht,
NSDaAP. für ihre Arbeit und Mühe zum l und Patrouillenboote kreuzen vor den Häfen.

Preſſevertreter in beſonderer Weiſe erleich-

Monatl Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM
Zuſtellgebühr. durch dte Poſt 2.20 RM. ohne Zu

Anzeigenpreis nach reisliſtBeſchäftsſtellen: 8 Einzelpreis 10 Pf.
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Das Geſchenk des Führers
dem Kaiſer von Japan überreicht.

Der japaniſche Botſchafter in Berlin, Graf
Muſhakoji, hat das vom Führer und
Reichskanzler dem Kaiſer von Japan ge
ſchenkte berühmte Kaiſer-Saga-Bild in einer
feierlichen Audienz im Beiſein des Miniſter
präſidenten Hirota dem Kaiſer über
reicht. Der Kaiſer hörte einen Vortrag
über die Geſchichte des Bildes an, ſowie einen
Bericht über die Einzelheiten bei der Ueber-
gabe des Bildes durch den Führer an den
Grafen Muſhakoji in Berlin. Das Bild
wird dem kaiſerlichen Staatsſchatz einverleibt
und im Tempel in Kyoto untergebracht, wo
es ſchon in früheren Jahrhunderten auf-
bewahrt worden iſt. Die japaniſche Preſſe be
richtet ausführlich über die Uebergabe des
Bildes und ſpricht dabei von einem hochher-
zigen Akt des Führers.

ſ——n T

Die Beflaggung

der öffenklichen Gebäude
Bekanntmachung des Reichsinnenminiſters.

Durch das Reichsflaggengeſetz iſt die
Hakenkreuzflagge zur alleinigen
Reichs und Nationalflaggeerhoben worden. Unter Aufhebung ter
entgegenſtehenden Beſtimmungen über das
Beflaggen öffentlicher Gebäude hat der
Reichs- und preußiſche Miniſter des Jnnern
daher auf Grund des Artikels 4 des Reichs-
flaggengeſetzes mit ſofortiger Wirkung
folgendes angeordnet:

1. Sämtliche öffentlichen Gebäude des
Reiches, der Länder und der Körperſchaften
des öffentlichen Rechtes flaggen künftig mit
der Hakenkreuzflagge.

2. Die Flagge ſchwarz-weiß-rot und die
Flaggen der Länder und der Provinzialver-
bände ſind künftig nicht mehrzu zeigen.

3. Den Gemeinden im Sinne der Ge-
meindeordnung iſt es geſtattet, neben der
an erſter Stelle zu hiſſenden Hakenkreuz-
flagge bei feſtlichen Anläſſen auch die Ge
meindeflaggen zu zeigen.

ächkliche Luftmanöver über Maltka
Faſt die ganze engliſche Heimakflotte im Mittelmeer zuſammengezogen

Jagdgeſchwader fliegen ihre Strecken-
abſchnitte ab und zeigen ſich in den letzten
Tagen auch regelmäßig über Rom.
Truppeniransporte nach Libyen

Reuter läßt ſich aus Rom berichten, daß
die Gründe für die Verſtärkung der italieni-
ſchen Truppen in Libyen zweifacher Art
ſeien. Erſtens ſolle dadurch Vorſorge gegen
die Gefahr eines neuen Auſſtandes der
kriegeriſchen Senuſſi-Stämme getroffen wer-
den. Der zweite Grund, an den in Rom ge-
dacht werde, ſei die mögliche Gefährdung
Aegyptens, Jm Falle von Feindſeligkeiten
(zwiſchen Jtalien und England die Schrift-
leitung) würde eine t Streitmacht, die
aus der Cyrenaika nach Oſten in Richtung auf
das Gebiet des Suezkanals vorgehen würde,
eine der wichtigſten Ver bindungslinien des
britiſchen Reiches bedrohen. Jn Rom glaube
man, daß die bloße Gefahr einer ſolchen Be-
wegung eine heilſame Wirkung auf Staats-
männer haben müßte, die gegenwärtig an
Sühnemaßnahmen gegen Jtalien dächten.

Jn der Preſſekonferenz erklärte Amerikas
Marineminiſter Swanſvn, für den Fall eines
italieniſch-abeſſiniſchen Krieges ſei die Flotte
vorbereitet, die Kriegsſchiffe aus dem Stillen
Ozean nach dem Allantiſchen Oz zean zumSchutze der amerikaniſchen Schiffahrt zu ver-
legen. Bisher ſei dieſe Frage jedoch noch nicht
erwogen worden.

Nach einer Meldung des „Daily- Telegraph“ aus Bukareſt berichten Reiſende, die
dort von den Dardanellen eingetroffen
ſeien, über eine beträchtliche militäriſche
Tätigkeit der Türken auf beidenSeiten der Meerenge.



i

44

n

Jahrgang 1935 Rummer 219 Mitteldeutſchland merſeburger Tageblatt Donnerstag, 19. Sepfemwer

der Bückeberg wartet
Nur noch wenige Wochen Arennen uns von

der Kundgebung des deutſchen Bauern zum
Erntedank auf dem Bückrberg bei Hameln.
Der Weg vom. „Landwirt“ zum verant-
wortungsbewußten Bauern war weit und die
Aufgabe einer gründlichen Umſchulung in
wirtſchafts politiſcher und weltanſchaulicher
Hinſicht ſchwer. Der Nationalſozialismus
ging mit der ihm eigenen Gründlichkeit ans
Werk und ſchuf mit einſchneidenden Geſetzen
und Verordnungen eine neue Baſis, auf der
das neue Bauerntum erſtehen konnte. Der
deutſche Landmann, der in raſtloſer, ſchwerer
Arbeit den Boden ſeiner Väter beſtellt, der
nimmermüde ſchafft und das Wunder der
Saat und Ernte alljährlich ehrfurchtsvoll
wiedererlebt, konnte nach den herben wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Enttäuſchungen
langer Jahre erſt dann wieder Vertrauen
faſſen, als er auf neuer geſetzlicher Grundlage
ſeine Daſeinsberechtigung anerkannt und für
alle Zeiten ſichergeſtellt ſah.

Jn der Zeit der liberalen Wirtſchaftsepoche
war die Landwirtſchaft Stiefkind des Staagtes.
Die Auffaſſung dieſer Zeit ſah ihr einziges
St in einer möglichſt reichen und billigen
Büterverſorgung. des einzelnen Menſchen
unter Nichtachtung der politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Gegebenheiten des eigenen Landes
und der eigenen Nation. Dieſer Auffaſſung
ordnete ſich alle Wirtſchaftspolitik unter und
ſo mußte die Landwirtſchaft, die ihrer Struktur
nach auf Bedarfsdeckung eingeſtellt war, in
Gegenſatz zu der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft
kommen, die lediglich auf Erwerb eingeſtellt
war. Jn dieſer ungleichen Rollenverteilung
war die Landwirtſchaft von vornherein der
unterlegene Teil; beſonders verſtärkt wurde
dieſe Entwicklung noch durch die Erſchließung
jungfräulicher Böden in der Neuen Welt.
Dem nun auftretenden Wettbewerb auf dem
Weltmarkt waren die europäiſchen Länder
nicht mehr gewachſen. Der Liberalismus zog
daraus die Konſequenzen, in dem er ſich haupt
ſächlich auf gewerbliche Produktion, Handel
und Verkehr umſtellte. Der große, bedeu

n Schritt zum „Jnduſtrieland“ war
n.

Die Umſtellung der Wirtſchaft auf Ein
uhr preiswerter agrariſcher Erzeugniſſe aus

Amerika und anderen Kornkammern der
Welt ging ſchnell vor ſich. Wie die letzten
Auswirkungen dieſer mitunter auch zwangs
läufig bedingten Umſtellung in Wirklichkeit
ausſahen, mußten die Länder mit Schrecken
erleben, die im Weltkrieg auf eine Einfuhr
land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe zur Ernäh-
rung des Volkes Verzicht zu leiſten gezwun-
gen waren. Der große Lehrer Krieg ließ auch
in Deutſchland in den Nachkriegsjahren nur
vereinzelt wachſame und kluge Köpfe auf
horchen; aber ungehört verhallten alle Warn
rufe. Nichts wurde unternommen, der Land
wirtſchaft in Deutſchland die geſunde Lebens-
möglichkeit zu geben.

Erſt der Nationalſozialismus erkannte die
bevölkerungs- und wirtſchaftspolitiſche Be
deutung des deutſchen Bauernktums. Jm
Aufbau einer organiſchen Volkswirtſchaft
braucht die landwirtſchaftliche Produktion
dringend eine ſichere Grundlage; allein auf
einer ſolchen Baſis bleibt ſie davor bewahrt,
allen Wirtſchaftskonjunkturen ſchutzlos preis
gegeben zu werden. Und geſunde Landwirt-
ſchaft iſt notwendig zur Sicherung des Binnen
marktes und zur Erhaltung der eigenen Er
nährungsgrundlage. Die Deckung des eige
nen Nahrungsbedarfes aus eigener Scholle
iſt unerläßlich, wenn der Staat nach außen
die Möglichkeit freien politiſchen Handelns
haben ſoll.

Jn klarer Erkenntnis der Lage hat die
Reichsregierung als ihr erſtes Ziel im Rah
men des Vierjahresplanes die Rettung der
deutſchen Landwirtſchaft bezeichnet, und als

vorbereitende Maßnahme wurde im Februar
1933 die Vollſtreckungsſchutzverordnung er-

laſſen. Die Geſetzgebung der Folgezeit diente
insbeſondere der Verwirklichung des Zieles
land wirtſchaftlicher Geſundung. Das Geſetz
über die Regelung der landwirtſchaftlichen
Schuld verhältniſſe vom 1. Juni 1933 und die
hierzu ergangenen Durchführungsverordnun-
gen wollen durch eine vernünftige Herab-
ſetzung der Verbindlichkeiten und der Zins-
laſten die wirtſchaftliche Lage der deutſchen
Landwirtſchaft grundlegend beſſern. Es ſoll
durch allmähliche Zurückſetzung der Verbind-
lichkeiten erreicht werden, dem Landwirt und
ſeiner Familie bei einfacher Lebensführung
die rentable Fortführung ſeines Betriebes zu
ermöglichen.

Darüber hinaus will dann das Reichs
erbhofgeſetz die Erhaltung des Bodens
in der Hand der alten erbeingeſeſſenen
Bauernfamilien gewährleiſten und ſo die Ver-
bindung von Blut und Boden für alle Zeiten
ſichern, damit das Bauerntum die ihm vom
Führer geſtellte große Aufgabe, Bluts-
quell des deutſchen Volkes zu bleiben, er
füllen kann. So hat der Geſetzgeber die
Grundlage geſchaffen zum Neubau der deut-
ſchen Land wirtſchaft. Freudig greift der
Bauer nach Pflug und Senſe, denn der Na-
tionalſozigalismus gab ſeinem Daſein neuen
Sinn und Zweck. Stolz bekannte ſich der
deutſche Bauer am Tage des erſten Ernte-
dankes auf dem Bückeberg zu ſeinem Führer
Adolf Hitler.

Auch in dieſem Jahre wird der Ruf zum
Erntedank nach dem Bückeberg überall Wider-
hall finden: von Oſt und Weſt, aus den
Tälern des Hochlandes und von der Waſſer-
kante wird der deutſche Bauer ſeiner Fahne
nach dem Bückeberg folgen, um dort erneut
dem Manne von ganzem Herzen zu danken,
deſſen Liebe und grenzenloſes Vertrauen nur
ſeinem Volke gehört. Dr. Sta.

Ein Scheingefecht der Garantiemächte
die Energie gegenüber Likauen erſchöpfte ſich in „Unkerhaltungen“

An zuſtändiger franzöſiſcher Stelle wird er
klärt, daß ein Schritt der Signatarmächte
gegenüber Litauen nicht erfolgt ſei, es hätten
lediglich Unterredungen ſtatigefun-
den. Jn Paris erwartet man alſo keinerlei
Antwort, ſondern iſt der Anſicht, daß die An-
gelegenheit durch die am 14. September vom
litauiſchen Miniſterpräſidenten Tubelis ab-
gegebene Preſſeerklärung über die bevor
ſtehenden Wahlen in Memel erledigt iſt.

„Jnformation“ meldet aus Kowno: „Man
gibt zu verſtehen, daß die Antwort der litanui-
ſchen Regierung auf die von England, Frank-
reich und Jtalien erhobenen Vorſtellungen
hinſichtlich der kommenden Wahlen von der
Londoner Regierung bereits als befriedigend
beurteilt worden iſt.“ Havas meldet aus
Kowno: Man teilt an zuſtändiger Stelle mit,
daß keine neue Antwort auf die Demarche
der Mächte zu den Memelwahlen gegeben
werden wird. Man bemerkt, daß eine Antwort
auf dieſe Demarche bereits erfolgt ſei und daß
Tubelis eine öffentliche Erklärung zu dieſem
Thema abgegeben habe.

Für uns ergibt ſich nach dieſen Meldungen
folgendes Bild: Zögernd und widerwillig
haben die Vertreter der Garantiemächte in
Kowno ihr Sprüchlein hergeſagt, das aller-
dings den eigentlichen Streitfall, die reſtloſe
Außerkraftſetzung der Memelkonvention durch
Litgquen, nicht berührte, daß daraufhin im
litauiſchen Autzenminiſterium einige ſalbungs-
volle Redensarten vom Stapel gelaſſen wur-
den, und ſich nun die Diplomaten mit einem
Kratzfuß, rückwärts gehend, wieder der Tür

Schulſonnabend unkerrichtsfrei
Ruſt-Erlaß regelt 5tagksjugendtag nen „SGleitender Sechskageplan“

Amtlich wird mitgeteilt: Um den durch den
Staatsjugendtag entſtandenen Störungen vor
zubeugen und um Schwierigkeiten für die
Führer des Jungvolkes zu beſeitigen, hat
Reichsminiſter Ruſt durch Erlaß vom 14. Sep-
tember 1935 angeordnet, daß an Sonnabenden
in allen Schulen grundſätzlich kein lehr-
planmäßiger Unterricht erteilt wird.
An den Beſtimmungen des Stagtsjugendtages
wird hierdurch nichts geändert, d. h., nach wie
vor gelten alle zum Jungvolk und Jungmädel
gehörenden Schüler und Schülerinnen ein-
ſchließlich der Führer an dieſem Tage als be-
urlaubt. Für alle übrigen Schüler und
Schülerinnen findet an dieſen Tagen na-
tionalpolitiſche Schulung durch die
Schule ſtatt. Durch die Hitlerjugend wird
der Stgatsjugendtag alſo wie bisher nur für
das Jungvolk und die Jungmädel geſtaltet,
da die Frage der Beurlaubung des Jung-
arbeiters und des Lehrlings bisher noch nicht
gelöſt iſt.

Der Erlaß hat folgenden Wortlaut:
Um eine beſſere Durchführung des Staats
jugendtages und eine geregelte Unterrichts
führung zu gewährleiſten, ordne ich an, daß
nach den Herbſtferien in den Volksſchulen
(Grund- und Hauptſchulen), in den mittleren
und höheren Schulen am Staatsjugendtag
kein lehrplanmäßiger Unterricht mehr erteilt
werden darf. Der Staatsjugendtag ſoll in
Zukunft ausſchließlich der nativnalpolitiſchen
Erziehung dienen. Eine Uebertragung der
dadurch ausfallenden Unterrichtsſtunden auf
die übrigen fünf Wochentage iſt für die mittle
ren und höheren Schulen auf die Dauer nicht

Höchſtziffern für Hochſchulen
Neuimmatrikulationen nur in beſchränktem

Umfange.
Der Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Er-

ziehung und Volksbildung hat für die nach-
folgend angeführten Hochſchulen folgende
Höchſtziffern feſtgeſetzt, die jedoch nur
für das Winterſemeſter 1935/36 gelten: Uni-
verſitäten: Berlin 6900, Frankfurt 1700, Köln
2600, Leipzig 3300, Hamburg 2100, München
5400, Münſter 2900. Techniſche Hochſchulen:
Berlin 2000, Dresden 1600, München 2100.
Handelshochſchulen: Berlin 550, Leipzig 350.

Durch die Feſtſetzung dieſer Höchſtziffern
ſind Neuimmatrikulationen an dieſen Hoch-
ſchulen nur in beſchränktem Umfange nach
dem jeweiligen Spielraum, der durch die
Höchſtziffern geſchaffen wird, möglich. Die
Antragſteller auf Neuimmatrikulationen
ſollen in folgender Reihenfolge berückſichtigt
werden: erſtens alte Kämpfer der NSDAP.,
einſchließlich der Mitgliedsnummer 1000 000,
zweitens Angehörige der Wehrmacht, wenn
ſie den Nachweis erbringen, daß ſie ihr
Studium auf Anordnung ihrer militäriſchen
Dienſtſtellen durchführen zur ſpäteren Ver-
wendung im Heeresdienſt, und drittens Stu-
denten, die bisher zwei oder mehr Semeſter
an den Univerſitäten Königsberg und Bres-
lau, der Handelshochſchule Königsberg oder
den Techniſchen Hochſchulen Breslau und
Danzig ſtudiert haben. Jm übrigen ſind die
ſchriftlichen Anträge auf Neuimmatrikulation
in der Reihenfolge des Eingangs zu berück-
ſichtigen. Auf Ausländer finden dieſe Be
ſtimmungen keine Anwendung.

Bei dem Antrag auf Neuimmatrikulation
haben die Antragſteller folgendes zu beach-
ten: Die Gebührenerlaßſummern für Stu-
denten richten ſich nach dem Geſamtauf-
kommen der Gebühren an der jeweiligen
Hochſchule. Bei ſolchen Großſtadthöchſchulen,
deren Studentenzahlen begrenzt worden ſind,
wirkt ſich das dahingehend aus, daß die Ge-
bührenerlaßſummen ganz überwiegend für
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lierten Semeſter verwandt werden müſſen,
ſo daß für Neuimmatrikulierte an dieſen
Hochſchulen relativ geringe Summen zum
Gebührenerlaß zur Verfügung ſtehen.

x

Auch im Rahmen der Hochſchulſtatiſtik für
das Winterhalbjahr 1934/35. ſind Feſt-
ſtellungen über den Arbeitsdienſt der Stu-
denten getroffen worden. Während im
Sommer 1934 erſt 23,32 Prozent der Stu-
denten ihren Arbeitsdienſt abgeleiſtet hatten,
verzeichnet das Ergebnis des Winterhalb
jahres bereits 60,18 Prozent. Es handelt ſich
dabei um die Studenten im erſten und dritten
Hochſchulſemeſter. Der Anteil der Studen-
ten, die ihren Arbeitsdienſt noch nicht ge
leiſtet haben, iſt von 51,63 auf 14,88 Prozent
zurückgegangen. Die Zahl der Befreiungen
vom Arbeitsdienſt iſt mit 24,32 Prozent etwa
gleich geblieben. Der Prozentſatz derer, die
ihren Arbeitsdienſt bereits geleiſtet haben,
hat ſomit, wie die Hochſchulſtatiſtik feſtſtellt,
auf Koſten derer, die vorläufig zurückgeſtellt
worden ſind, erheblich zugenommen.

Die Durchführung des Arbeitsdienſtes iſt
erheblich ſtrenger geworden. Die endgültige
Befreiung vom Arbeitsdienſt erfolgte in
13,54 Prozent der Fälle wegen Ueber-
ſchreitung des 25. Lebensjahres, in 18,81 Pro-
zent auf Grund eines ärztlichen Gutachtens
und in 34,91 Prozent wegen bereits ausge-
übter längerer Berufstätigkeit, SA-Dienſt,
Werkhalbjahr uſw. Von den Studenten im
vierten oder einem höheren Semeſter haben
25,07 Prozent bereits Arbeitsdienſt geleiſtet,
14,95 Prozent noch nicht, und 59,42 Prozent
waren befreit.

Prof. Alfred Stange nach Bonn berufen.
Prof. Dr. Alfred Stange von der Univerſität
Erlangen, der Konſervator der Erlanger Ge-
mäldeſammlung, wurde als Nachfolger von
Geheimrat Paul Clemen als Ordinarius für
Kunſtgeſchichte an die Bonner Univerſität be-
rufen. Pro Stange hat ſich in ſeinen Ar

die zahlreichen älteren bereits immatriku-

tragbar, vielmehr muß der bisherige Wochen-
ſtundenplan auf ſechs Tage verteilt bleiben.
Daher muß ein weiterer, ſechſter Unterrichts
tag als Erſatz für den Staatsjugendtag an
gefügt werden. Das hat zur Folge, daß die
ſechstägige Schulwoche fortan ſtändig um je
einen Tag weitergleitet. Dieſer „gleitende
Sechstageplan“ wird ſowohl den Unterricht zu
ſeinem Recht kommen laſſen wie auch einer
Ueberlaſtung der Schüler vorbeugen. Er iſt
mit Beginn des Unterrichts nach den Herbſt
ferien an allen mittleren und höheren Schulen
durchzuſühren.

—DTJ

Neuer Militärpaß in Porbereilung
Nach einer Mitteilung des Oberbefehls

habers des Heeres im Heeresverordnungs-
blatt befindet ſich, wie der „MGA.“ meldet,
das Muſter für einen neuen „Wehrpaß“
zur Zeit in Bearbeitung; er gelangt voraus-
ſichtlich Anſang 1936 zur Ausgabe. Der
Wehrpaß wird in Zukunft bereits bei der
Muſterung von dem Wehrbezirkskommando
ausgeſtellt, ſo daß dann eine Entlaſtung der
Geſchäftsbedürfnismittel der Truppe ein
tritt. Bis auf weiteres erhalten die zur
Entlaſſung kommenden Soldaten einen Mi-
litärpaß nach dem bisherigen Muſter.

Reichspoſtminiſter von Eltz-Rübena ch
hat der Zeppelin-Reederei anläßlich der
100-Ozeanüberquerung des „Graf Zeppelin“
ſeine Glückwünſche ausgeſprochen.

beiten vorwiegend mit der deutſchen Kunſt
der Gotik und Renaiſſance beſchäftigt.

Vertagung des Semeſterbeginns an der
Deutſchen Akademie in Rom. Das Studien
ſemeſter an der Deutſchen Akademie in Rom
(Villa Maſſimo) wird in dieſem Jahre nicht
wie bisher am 1., ſondern erſt am 15. Ok-
tober beginnen.

Geſamtkatalog der mediziniſchen Wiſſen
ſchaft. Auf der Tagung der Deutſchen Geſell-
ſchaft für Geſchichte der Medizin, Natur
wiſſenſchaften und Technik in Bamberg, an
der etwa 60 Wiſſenſchaftler aus Deutſchland
und dem Auslande teilnahmen, wurde die
Heèerausgabe eines Geſamtkataloges der medi
ziniſchen Wiſſenſchaft beſchloſſen. Die Arbeiten
werden von der Erlanger Univerſitäts
bibliothek durchgeführt werden, deren Samm
lungen für das mediziniſche Schrifttum den
Grundſtock des Kataloges abgeben ſollen. Zu
nächſt wird die Univerſitätsbibliothek ſelbſt
die Herausgabe eines Kataloges vornehmen
über die 35000 Bände, 50000 Handſchriften
und 19000 Originalbriefe über mediziniſche
Fragen der Zeit vom 16. bis 18. Jahrhundert,
die die Bibliothek beſitzt.

Soziale Platzmiete im Theater. Das
deutſche Grenzlandtheater Görlitz hat eine
ſoziale Platzmiete eingeführt, die eine Er-
mäßigung von 50 Prozent gegenüber den nor-
malen Preiſen bietet. Auf die ſoziale Platz-
miete haben Anſpruch Ledige mit einem
Monatseinkommen von 130 Mark und Ver-
heiratete je nach Kinderzahl mit einem Ein-
kommen bis zu 235 Mark im Monat.

Magdeburger Muſikfeſt im Zeichen der
alten Meiſter. Die Stadt Magdeburg ver-
anſtaltet vom 20. bis 27. Oktober ein Muſik-
feſt, das dem Schaffen der alten deutſchen
Meiſter gewidmet ſein wird in erſter Linie
den drei Jubilaren dieſes Jahres, Bach,
Händel und Schütz, darüber hinaus aber auch
dem gefeierten Zeitgenoſſen Bachs, Georg
Philipp Telemann, der 1681 in Magdeburg
geboren wurde.

zu bewegten, wobei ſie vielleicht noch einige
entſchuldigende Worte gemurmelt haben dürf-
ten, weil ſie die Herren von der litauiſchen
Regierung in ihrer vertragswidrigen Memel-
arbeit geſtört hatten. So ungefähr müſſen ſich
die Dinge abgeſpielt haben. Wir ſind jedoch
gern bereit, unſere Meinung zu berichtigen,
wenn die Garantiemächte wirklich einen
ernſten Schritt unternommen und feierlich die
Anwendung ſchärfſter Maßnahmen gegen
Litauen in Ausſicht geſtellt haben ſollten, falls
es ſich weiterhin weigern ſollte, die Memel-
konvention in ihrem vollen Umfang wieder-
herzuſtellen. Nach dem aber, was die oben
erwähnte Preſſe ſich aus beſter Quelle in
Kowno hat an Jnformationen geben laſſen,
ſind wir leider gezwungen, feſtzuſtellen, daß
die Garantiemächte lediglich ein Scheingefecht
geführt haben.
Schulrat Meyer ſoll vor ein Kriegsgericht

Der Kownver „Rytas“ und auch andere
Zeitungen verbreiten folgende Meldung:
„Das Kriegsgericht hat für den 8. Oktober
einen Prozeß gegen den berühmten Agenten
der Deutſchtümler und Hetzer gegen Litauen,
Richard Meye r, feſtgeſetzt. Meyer hat einem
deutſchen Spion der nach Deutſchland geflohen
iſt, vertrauliche Nachrichten gegeben. Jetzt
agitiert Meyer in Genf gegen Litauen.“
Dieſes angekündigte Vorgehen des litauiſchen
Kriegsgerichts gegen Schulrat Meyer ſtellt
einen kläglichen Verſuch dar, die Ver-
teidigung der autonomen Rechte des Memel-
gebietes mit aller Gewalt zu verhindern. Es
handelt ſich bei dem Fall weder um Spionage
noch um „vertrauliche Nachrichten“. Die er-
wähnten vertraulichen Nachrichten ſtellten
vielmehr ein Werbeſchreiben der litauiſchen
Schützen dar, das überall bei den litauiſchen
Behörden öffentlich ausgelegen hat. Sollte der
Kriegsgerichtsprozeß gegen Schulrat Meyer
tatſächlich ſtattſinden, ſo wird er ſich wohl der
in dem großen Kriegsgerichtsprozeß in Kowno
angewandten Praxis würdig anſchließen.

Eine Erklärung
der Memelländiſchen Einheiksfront

Das „Memeler Dampfboot“ ver-
öffentlicht in Nr. 17 vom 15. d. M. eine Zu-
ſchrift der Memellöndiſchen Einheitsfront, in
der es u. a. heißt: Der „Memeler Beobachter“
bringt eine Nachricht zur Wahlbewegung, die
auch im Memeler Radiodienſt verbreitet wor-
den iſt. Jn dieſer Nachricht heißt es u. a.:
„Jntereſſant iſt dabei, was man über das Zu-
ſtandekommen der ſogenannten Einheitsliſte
hört. Wie man uns mitgeteilt hat, iſt dieſe
Liſte nicht etwa nach dem freien Willen der
Wähler aufgeſtellt worden, ſondern ſie iſt viel-
mehr auf Grund eines von außerhalb des
Gebietes ſtammenden. Diktates zuſtande-
gekommen.“ Die vorerwähnte Meldung be-
müht ſich, uns auch über die Grenzen des Ge-
bietes hinaus zu verdächtigen und als un-
loyal und ſtagatsfeindlich hinzuſtellen. Wir
ſtellen mit allem Nachdruck feſt, daß die er
wähnte Meldung des „Memeler Beobachter z
und des Memeler Radiodienſtes in vollem
imfange erfunden iſt. Unſere Wählerſchaft

weiß es am beſten, daß die Aufſtellung der
Einheitsliſte der Erfolg unſeres eigenen
Willens war.

Leichte Erkrankung des Prinzen von Wales.
Blättermeldungen aus Wien zuſolge hat

der Prinz von Wales den bekannten Ohren-
ſpezialiſten Profeſſor Neumann konſultiert.
Es handelt ſich aber um keine ernſte ESr-
krankung.

Förderung der kurmärkiſchen Grenz-
bühnen. Der brandenburgiſche Provingzia“-
verband hat in ſeinem Haushalt 1935 erheb
liche Mittel für die Förderung beſonders der
kurmärkiſchen Bühnen im Grenzland ein-
geſetzt. So erhalten die Kurmärkiſche Landes-
bühne 12000 Mark, die Stadttheater Cottbus,
Frankfurt a. d. O., Guben und Landsberg
a. d. W. je 10000 Mark und Potsdam
5000 Mark.

Schauſpieler werben für das Theater
Beginn der Propaganda in Halle.

Acht Tage vor Beginn der Spielzeit ſetzt
in der Stadt Halle eine Werbearbeit für das
Theater ein, zu der VLandesſtellenlefter
Lindenberg in Verbindung mit der Deutſchen
Arbeitsfront und dem Jntendanten Dietrich
die Mitglieder des Stadttheaters zuſammen-
gerüfen hatte. Landesſtellenleiter Lindenberg
erklärte, man ſei von dem Gedanken aus-
gegangen, daß auch das arbeitende Volk der
Kulturgüter teilhaftig werden müſſe. Daher
habe man eine völlig neuartige Werbemethode
erſtmalig in Gang geſetzt, über deren Durch-
führung im Einzelnen als Vertreter der
Deutſchen Arbeitsfront Pg. Möbius Aus-
führungen machte. Es werden in dieſen
Tagen an die vorher benachrichtigten Be-
triebsführer Einzelmitglieder des Stadt-
theaters herantreten und die Bitte aus-ſprechen, für eine Reihe von Gefolgſchafts-
mitgliedern Stammplätze oder Einzelkarten
zu ſtiften, damit das Theater finanziell unter-
ſtützt wird. Jntendant Pg. Dietrich gab
ſeinerſeits bekannt, welche Werbeprä nien er
für die fleißigſten Sammler ausgeſetzt habe.

Von den anweſenden Gäſten machte Berg-
rat Abel die Mitteilung, daß er für ſämtliche
Bergbeamte des Reviers die Werbung zu
übernehmen bereit ſei. Ein ſchöner Anfang,
dem wir weiteres Fortſchreiten im Jntereſſe

unſeres Theaters wünſchen.
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„widrigenfalls
„Widrigenfalls“ das iſt ein äußerſt wid-

riges Wort, eine hinterhältige Falle. Darum
kommt es mit ſeiner Tücke immer hinterher
geſchlichen. Erſt heißt es: „Sie werden hier-
mit aufgefordert irgend etwas zu tun
oder zu unterlaſſen, wobei meiſt das eine ſo
unangenehm wie das andere iſt. Und dann
kommt die unverhüllte Drohung: „Widrigen-
falls!“ Widrigenfalls Sie gerichtliche
Beſtrafung zu gewärtigen haben oder:
Widrigenfalls zur Pfändung geſchritten
werden muß

Hinter „Widrigenfalls“ hat man immer
höchſt widerwärtige Fälle zu gewärtigen, oder
es wird zu irgendeiner Gemeinheit geſchritten!
Das iſt ſo der Lauf der Welt und ſehr vieler,
meiſt amtlicher Schreiben, die ſich mit rück-
ſtändigen Steuern, nicht bezahlten Mieten
und ähnlichen irdiſchen Glücksumſtänden
beſchäftigen.

Dieſes Wort „Widrigenfalls“ iſt, das weiß
jeder Lehrer, eine Konjunktion, ein Binde-
wort, das einen Bedingungsſatz einleitet. Für
uns gewöhnliche Sterbliche hat es indeſſen
nichts Verbindliches mehr und leitet in der
Regel nichts anderes ein als durchaus un
erquickliche und peinliche Ereigniſſe Und
meiſtens müſſen wir uns dieſem Erpreſſer
fügen und klein beigeben.

„Widrigenfalls“ ſo heißt der Büttel, der
vhne Erbarmen ſeine Forderung rückſichtslos
eintreibt. „Widrigenfalls wir uns zu unſerm
Bedauern genötigt ſehen“ Wozu man ſich
mit heuchleriſchem Bedauern uns gegenüber
in ſolchen Fällen genötigt ſieht, hat eine ver
zweifelte Aehnlichkeit mit dem paragraphen-
ſtarren Phyſiognomie des Staatsanwalts!

Einen ſolchen Brief, in dem von un
bezahlten Rechnungen und leider auch von
„Widrigenfalls“ die nicht ſehr angenehme
Rede war, erhielt auch vor kurzem mein
Freund Kaſimir, der mit Eifer, aber nicht
immer mit gleichem Glück einen Handel mit
Häuten und Fellen betrieb. Und als er das
Schreiben geleſen hatte, ſtockte er bei dem
niederträchtigen Wort der Reſt verſchwomm
ihm in dem blauen Dunſt, in dem auch ſeine
Barmittel bei dem miſerablen Geſchäftsgang
aufgegangen waren. Und obſchon er ſelber
ein ziemlich dickes Fall hat, das einzige, das
man ihm noch nicht fortgepfändet hatte, ſo
ging er nun doch hin und meldete ſeinen
Konkurs an.

Es war dem Vernehmen nach eine fette
Pleite. Man ſagte, der Gute wäre der
ſchlechten Konjunktur zum Opfer gefallen.
Jch bin kein Geſchäftsmann, aber nach
meiner Ueberzeugung iſt er einer ſchlechten

Konjunk tion erlegen Sth.
—*,J, x hoaaor

Muſikfreunden zur Beachtung

Kompoſitionen von Werner Trenkner
im Rundfunk.

Am Freitag, dem 20. September, 17.45 Uhr,
ſendet der Deutſchlandſender eine
Reihe von Sologeſängen mit Klavierbegleitung
von Werner Trenkner, dem Sohn
unſeres Merſeburger Domorganiſten, Kirchen
muſikdirektor Wilhelm Trenkner. Die Lieder
ſingt die Opernſängerin Maria Carvni
aus Berlin, begleitet vom Komponiſten. Am
30. September erklingen im Breslauer
Sender die Variationen über ein Thema aus
der Zauberflöte. Dieſes Orcheſterwerk, das
in der vergangenen Woche in einem Mozart
Abend am 12. September vom Königsberger
Sender gebracht werden ſollte, iſt wegen des
Reichsparteitages auf einen ſpäteren Zeit
punkt verlegt worden. Auch der Amſter-
zamer Sender wird in nächſter Zeit dieſes
Werk übertragen. Jn dex Drucklegung be-
findet ſich ein Violinkonzert, welches im
Deutſchlandſender unter Leitung des Präſi-
denten der Reichsmuſikkammer Prof. Dr.
Raabe zur Uraufführung kommt.
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Vier Börſen mit Inhalt
Das Merſeburger Fundbüro meldet:

Jm Auguſt 1935 ſind folgende Gegenſtände
als gefunden abgegeben und noch nicht abge
holt worden: 1 Gepäckſchein Nr. 85 320,
1 Brille, 1 Herrenfahrrad, 4 Geldbörſen mil
Jnhalt, 1 Holzfräſer, 1 Wellenſittich, ferner
verſchiedene Schlüſſel und andere geringwer-
tige Gegenſtände. Eigentumsanſprüche kön-
nen von den Verlierern im Polizeigeſchäfts-
zimmer Nr. 19 Rathaus am Markt
während der Dienſtſtunden geltend gemacht
werden.

DÖ Z.

Erleichterungen
beim Bezug von FSpeiſekarkoffeln

x Um den unmittelbaren Bezug von Speiſe
artoffeln durch den Verbraucher beim Erzeu-

ger zu erleichtern, ſollen folgende Richtlinien
an die Kartoffelwirtſchaftsverbände heraus-
gegeben werden:

Der unmittelbare Abſatz von
Kartoffeln durch den Erzeuger an den Ver
braucher iſt zu geſtatten.

2. Eine Beſchränkung für die Erzeuger,
auf Wochenmärkten nur beſtimmte Mengen
von Kartoffeln zum Abſatz an den Verbrau-
cher zu bringen, ſoll künftig fortfallen. Da-
gegen ſoll der Hauſierhandel mit Kartoffeln
Kinſchließlich des Hauſierangebots durch Zei-

Aus der Stadt Merſeburg
tungsinſerate) für die Erzeuger auch künftig
hin unterſagt bleiben.

3. Für den unmittelbaren Kauf von Kar-
toffeln durch die Verbraucher beim Erzeuger
ſoll ein Schlußſcheinzwang nicht vorgeſchrieben

werden (dasſelbe gilt auch für Verkagnfsbe-
ſtätigungen u. a.). Als Verbraucher im
Sinne der vorſtehenden Richtlinien ſind nur
die Kleinverbraucher (Verbraucher im eige-
nen Haushalt) anzuſehen.

1835 19. september 1935
Eine 100 jährige Merſeburger KReminiscenz 7

Vor 100 Jahren, am 19. September 1835
wurde dem berühmten Merſeburger Arzt,
Sanitätsrat, Kreisphyſikus Dr. Carl Adolf
von Baſedow und ſeinèr Gattin Louiſe Frie-
derike geb. Scheuffelhuth das dritte Kind ge-
boren, John Berndt von Baſedow
in Merſeburg, Burgſtraße 16. Dort wohnte
die Familie von Baſedow von 1822 bis
1848. Es war dort die alten Merſeburgern
noch wohlbekannte Remmlerſche Seifenſiederei.
Später wohnte die Familie in dem Grund-
ſtück Roßmarkt 1, dem Seifenfabrikant Wirth
gehörig. Dort iſt der am 8. 3. 1799 in Deſſau
geborene Dr. von Baſedow am 11. 4. 1854
geſtorben, als ein Opfer ſeines Berufs, in-
folge Anſteckung bei einer Leichenſektion am
Hungertyphus. Zuvor hat nach Merſebur-
ger Tradition die Familie von Baſedow auch
Roßmarkt 13 gewohnt, in dem jetzigen
Hupeſchen Grundſtück. tUnſer hundertjähriges Geburtstagskind
John von Baſedow kam Oſtern 1846, alſo
10 Jahre alt, auf das damals noch an ſeiner
alten Stelle ſüdlich vom Dom vor und über
dem Kreuzgang gebaute Merſeburger Dom-
gymnaſium, und zwar nach Quinta, damals
die unterſte Klaſſe unſeres Gymnaſium. Un-
ter ſeinen mit ihm aufgenommenen Mit-
ſchülern befinden ſich wohlbekannte Merſe-
burger Namen. Sie ſeien alle genannt:
Friedrich Carl Pönicke aus Azendbdrf;
Moritz König aus Dölkau; Aug. Carl Fer-
dinand und Friedrich Wilhelm Ritter aus
Münſter; Engel Johannes und Engel Ro-
bert Triebel aus Obereichſtädt; Joh.
Friedrich Hermann Wendenburg aus
Meuſchau; Franz Eylau aus Merſeburg;
Wilhelm Joachim Dautz aus Merſeburg;
Robert Heyne aus Merſeburg; Fritz und
Oskar Wiegner aus Merſeburg; Emil
Schmidt aus Ermsleben; Cäſar Born-
ſchein aus Dürrenberg; Bruno Benne-
mann aus Merſeburg; Bernhard Gotthelf
Nathangel Simon aus Hackpfiffel.

Nach ſeiner Merſeburger Domſchülerzeit
wurde John von Baſedow Soldat. Als
Hauptmann zog er 1870 in den Krieg gegen
Frankreich und iſt dort im Kampf für das
Vaterland gefallen. Zur Merſeburger Fahr-
tauſendfeier hat der aus Merſeburg ſtam-
mende ehemalige Domſchüler Dr. Kurt
Wolff, Facharzt für innere Krankheiten
und Städtiſcher Badearzt in Dresden eine

Schrift herausgegeben „über das Leben und
die ärztliche Sendung des Sanitätsrates und
Königlichen Kreisphyſikus zu Merſeburg
Carl Adolf von Baſedow'“, die für
uns Merſeburger von beſonders hohem
Jntereſſe iſt.

Dieſe Schrift, die unſer Landsmann mit
Liebe und in dankbarem Gedenken an die
außerordentlich reiche Lebensarbeit von Dr.
v. Baſedow geſchrieben hat, bringt auch ein
Bild unſeres 100jährigen Geburtstagskin-
des, Hauptmann John Berndt von Baſedow
mit ſeiner Gemahlin. Ein freundliches Ehe-
paar blickt uns an. Der Hauptmann in Uni-
form und mit dem damals üblichen Backen-

„bart, Kotteletten, und die Gattin mit der da-
mals ſchier unvermeidlichen Krinoline, die
junge Leute nur vom Hörenſagen kennen
oder aus dem Heimatmuſeum. Man ſtelle es
ſich einmal vor, daß unſere Merſeburgerin-
nen plötzlich wieder in der Krinoline in Er-
ſcheinung treten würden! Und doch war es
einſt hochmodern und ging kaum anders.

Zu bleibendem Gedächtnis ſteht der Name
unſeres hundertjährigen Geburtstagskindes
John von Baſedow zuſammen mit den an-
deren im Kriege 1870 und 1871 für das Va-
terland Gefallenen am Merſeburger Krieger-
denkmal vor dem Gotthardtstor und an der
Gedenktafel in der Stadtkirche St. Maxime.
Wer hier oder dort hinaufblickt, wird gern
des Hundertjährigen gedenken.

Jn ſeiner Schrift tritt Dr. Kurt Wolff
als Verehrer von Dr. v. Baſedow dafür ein,
an deſſen Wohn und Sterbehaus in Merſe-
burg, Roßmarkt 1 (Wirth) eine künſtleriſch
ſchlichte Gedächtnistafel anzubringen mit fol-
gender Jnſchrift: „Hier wohnte der Sanitäts
rat und Königliche Kreisphyſikus Carl Adolph
von Baſedow, geb. 18. 3. 1799 in Deſſau, geſt. in
dieſem Hauſe am 11. 4. 1854 in Ausübung ſeines
Berufs an einer Leicheninfektion. Er iſt der
Entdecker der Baſedowſchen Krankheit und
der Vergiftung mit giftgrünen Farben und
war ein ſehr bedeutender Arzt. Ehre ſeinem
Andenken.“

Ein freundlicher Merſeburger, der in-
zwiſchen am 30. Mai 1933 geſtorbene Arn o
Meiſter hat für Herrichtung, Erhaltung
und Pflege des auf unſerem Stadtgottesacker
Abteilung II befindlichen Grabes von Dr. von
Baſedow geſorgt.

Arthur Schwichkert.

Warum vBäuerliche Werkſchule?
Hie iſt die geeignete Lehrſtätte für die Jungbauern

Es ſteht außer Zweifel, daß die „Land-
wirtſchaftlichen Winterſchulen“, danach „Land-
wirtſchaftlichen Schulen“ und „Landwirt-
ſchaftsſchulen“ jetzt „Bäuerliche Werk-
ſchule“ genannt, einen großen Anteil an der
Steigerung der Erzeugung für ſich buchen
können. Jn der Gegenwart, im Zeichen der
Erzeugungsſchlacht, haben ſie dieſe Aufgabe
ſtärker denn je zu erfüllen. Für die Beant-
wortung dieſer Frage „warum“, bedarf es
eigentlich keines beſonderen Hinweiſes. Denn
alles ſpricht und redet von der Notwendigkeit
der Produktionshebung, um aus heimi-
ſcher Scholle die Lebensbedürfniſſe des
Volkes zu befriedigen. Niemand iſt ſo klug
und weiſe. daß er von ſich behaupten könnte,
nichts mehr hinzulernen zu brauchen. Das
kann nur der von ſich ſagen, der in einem
ſehr engen Geſichtskreis lebt und aus ſeinen
vier Wänden nicht herauskommt. Der alt-
bekannte Satz drückt es zwar draſtiſch, aber
bäuerlich verſtändlich, recht deutlich aus,
„man wird ſo alt wie eine Kuh und lernt
immer nur zu“.

Die Forderung des Lernens iſt kein Vor
recht des Geld-Beſitzenden, ſondern auch
jedes einzelnen anderen, der nicht mit ir-
diſchen Gütern reichlich geſegnet iſt. Es iſt
auch ein unverſtändlicher Trugſchluß, dem
man leider häufig begegnet, daß für Bauern
ſöhne aus kleinbäuerlichen Betrieben, für
Söhne von Kuhbauern, die praktiſche Aus-
bildung im elterlichen Betriebe genüge. Es
iſt kein Unterſchätzen der praktiſchen Ausbil-
dung, wenn man behauptet, daß zu dieſer
auch theoretiſches Wiſſen treten muß, alle
Fragen, alle Zweifel, und ſolche kommen in
jedem Betriebe oft vor, laſſen ſich nicht immer
aus den reinen praktiſchen Erfahrungen
heraus beantworten. Ferner ſteht ja gar
nicht hundertprozentig feſt, ob das, was getan
wird, auch ſtets das Richtige iſt, ob nicht noch
andere Wege eingeſchlagen werden können
und müſſen. Zu den reinen techniſchen Fra-
gen treten Wirtſchaftsfragen anderer Art,
Rechtsfragen, notwendige Kenntnis von Ge
ſetzen und Verordnungen, die land wirtſchaft
liche und bäuerliche Verhältniſſe betreffen.

Man kann es tagtäglich auf den Geſchäfts-
ſtellen der Kreisbauernſchaften erſehen, wo
auch auf dieſen letzten Gebieten dem Bauer
„der Schuh drückt“ und was in die bäuerliche
Bevölkerung hineingetragen werden muß. Es
wird zwar mancher behaupten, daß er es

auch draußen im Leben lernen kann. Gewiß,
manches, aber in den allermeiſten Fällen
für recht teures Lehrgeld. Teurer als die
60 RM. Schulgeld für ein Winterhalbjahr-
Beſuch der Bäuerlichen Werkſchule. Wo heut-
zutage man möchte ſagen alles auf Pro-
duktionsſteigerung und Selbſtverſorgung im
deutſchen Volke ankommt, und wo der Füh-
rer bei jeder Gelegenheit die große Bedeu-
tung des Bauernſtandes hervorhebt, ſollten
alle Bauern und Landwirte darauf ſehen,
daß ihre Söhne zum Lebenskampf und zum
Kampf um die Erhaltung der Scholle auch
hinreichend theoretiſches Fachwiſſen ſich an
eignen. Die Bäuerliche Werkſchule
iſt die geeignete Lehr- und Lernſtätte für die
Jungbauern, und ſei darum im folgenden
kurz an Hand des Stoffplans gezeigt, wie ſie
dem Belangen bäuerlicher Aus und Fach-
ſchulbildung Rechnung trägt:

Jm Fach „Boden und Pflanze“ wird alles
beſprochen, was mit der pflanzlichen Erzeu-
gung zuſammenhängt, alſo z. B. der Boden
und ſeine Bearbeitung, Düngungsfragen,
Saatgutbehandlung, Futterbau und der
gleichen. Die Viehwirtſchaft, als ein orga
niſcher Beſtandteil der ganzen Wirtſchaft, be-
handelt die allgemeinen Haltungsfragen,
Milcherzeugung, Schweinehaltung, Rindvieh-
haltung, Fütterung, Tiergeſundheitsfragen.
Ueber Bodennutzung, Fruchtfolge, Bauten,
Genoſſenſchaftsweſen, Verſicherungs- und
Steuerweſen wird in dem Fach „Nutzungs-
lehre“ unterrichtet. Zur Einführung in das
eigentliche landwirtſchaftliche Gebiet dient
die „Naturlehre“, welche aus der Chemie und
der Phyſik, der Tier- und Pflanzenkunde
nur das Allernotwendigſte bringt. Als Hilfs-
und Ergänzungsfächer dienen die Stunden
im Schriftwerk und im Rechnen ſowie im
Feldmeſſen. Obſt- und Gemüſebau werden in
beſonderen Stunden gewürdigt.

Beſondere Bedeutung wird im national
ſozialiſtiſchen Staat auf die Formung des
Menſchen als eine Ganzheit gelegt. Die
Bäuerliche Werkſchule erzieht keine Jntereſ-
ſenpolitiker, Berufsegoiſten oder Materiag-
liſten, die außerhalb der Volksgemeinſchaft
ſtehen. Darum wird im Fach Deutſches
Bauerntum“ Heimatgeſchichte und Bauern
geſchichte gelehrt, um dem Jungbauer die
Verbundenheit mit ſeiner Heimat, ſeiner Fa-
milie, ſeiner Sippe, ſeinem „Blut und Boden“,
näher zu bringen und in ihm das Verſtänd-
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nis für die übrigen Berufsſchichten unſeres
Volkes zu wecken, damit er ſich als dienendes
Glied eines Volksganzen fühlt und ein Ga-
rant der Zukunft unſeres deutſchen Volkes
wird. Jn beſonderen Stunden wird auch
Körperſchulung getrieben.

Es iſt nur ein kleiner Auszug aus dem
Lehrſtoffplan gegeben worden. Aber ſoviel
ſteht feſt: Die Bäuerliche Werkſchule baut
mit an der Erziehung des jungen deutſchen
Menſchen zu einem Gemeinſchaftsmenſchen;
hilft den Boden im Jungbauer mitvorberei-
ten für die große Lebensſchule, die uns der
Führer wiedergegeben hat, für das Heer; gibt
das geiſtige Rüſtzeug zur Unterſtützung und
Förderung der praktiſchen Betätigung im
Berufe.

Es wurde ſchon darauf hingewieſen, daß
der Beſuch der Bäuerlichen Werkſchule auch
für den kleinſten Bauernſohn von Nutzen iſt.
Das Schulgeld beträgt für das Winter-
halbjahr 60 RM. Bedürftigen Schülern kann
auf ſchriftlichen Antrag eine Beihilfe für
den Schulbeſuch gewährt werden. Das
Schuljahr dauert von Anfang Nebelung
(November) bis Mitte Ende Lenzing (März).
Die Unterrichts zeit liegt ſo, daß auch
die Verkehrsnerbindungen bequem benutzt
werden können. Wer nicht täglich nach Hauſe
fahren kann, dem iſt die Möglichkeit gegeben,
gute und billige Unterkunft im Schul
orte zu erhalten. Weitere Auskunft
kann jederzeit von der Schulleitung eingeholt
werden.

le t„’mA]—Em5,,

Das Bienenjahr 1935
Wenig Ertrag an Honig.

Das Bienenjahr 1935 geht ſeinem Ende
zu. Noch kurze Zeit, und die Völker ſind für
den Winter bereit. Wirtſchaftlich geſehen,
brachte das Jahr dem Jmker im allgemeinen
wenig Ertrag an Honig. Von einzelnen
Ausnahmen abgeſehen, wird er in dieſem
Jahr kaum die Unkoſten decken. Doch wiſſen
wir, daß noch wichtiger als die Honigerzeu-
gung die Ernte an Obſt und Sämereien iſt.
Dieſe immer wieder angeführte Tatſache, daß
Bienen und Jmker im Dienſt am Ge-
meinwohl wichtige Faktoren ſind, zwingt
dazu, auf eine große Gefahr aufmerkſam zu
machen, die von Jahr zu Jahr wächſt und
die Bienenzucht bedroht.

Es iſt nachgewieſen, daß in dieſem Jahre
viele Bienenvölker durch Arſen-
vergiftung geſchwächt, zahlreiche
Völker getötet wurden.

Ganze Bienenſtände ſind ſogar an Arſen-
vergiftung eingegangen. Dieſes Arſengift
entnehmen die Bienen den Blüten der Obſt-
bäume und den darunter blühenden Pflanzen,
wie Raps und Wieſenblumen, die mit
arſen haltigen Spritzbrühen be-
handelt werden. Da die Blüten den Bienen
Nahrung, nämlich Blütenſtaub und Honigſaft,
geben, iſt die Gefahr der Vergiftung dieſer
Nahrung bei unvorſchriftsmäßigem und un-
vorſichtigem Spritzen ſehr groß. Beſonders
die Vergiftung des Blütenſtaubs wirkt ſich
verheerend aus; Bienen und Brut werden
vergiftet und ſterben ab. Schon eine Spur
Arſen wirkt tödlich.

Es heißt nun, dieſer Gefahr mutig zu be-
gegnen. Der Obſtbau, der ohne Bienenzucht
nicht denkbar iſt, kann nicht wollen, daß die
Bienenzucht geſchädigt oder gar vernichtet
wird. Das wird aber der Fall ſein, wenn
in Zukunft nicht alle Obſtpflanzer, die ihre
Bäume ſpritzen, genau nach Vorſchrift han-
deln. Eine zu ſpäte Vorblütenſpritzung, wenn
alſo ſchon viele Blüten geöffnet ſind, und ein
zu frühes Spritzen nach der Blüte, wenn noch
viele Blüten nicht völlig verblüht ſind, wirkt
ſich für die beſuchenden Bienen und ihre Brut
furchtbar aus. Es wird darum von den
Jmkern die dringende Forderung um Rettung
aus dieſer Not erhoben. Kreis- und Orts-
fachgruppen der Jmker müſſen im Winter
und Frühjahr zuſammen mit den Obſtbau-
vereinen die Obſtpflanzer aufklären.

Koſtenloſe Skeuerbeſcheinigung
Wer ſich an der Vergebung öffentlicher

Aufträge von mehr als 5000 Mark beteiligen
will, muß eine Finanzbeſcheinigung darüber
vorlegen, daß aus ſteuerlichen Gründen keine
Bedenken beſtehen. Da ſich Firmen ver-
ſchiedentlich gleichzeitig um mehrere derartige
öffentliche Auftragserteilungen bemühen, be-
nötigen ſie Abſchriften der Finanzamtsbeſchei-
nigungen, die jedoch von den Finanzämtern
meiſt abgelehnt worden ſind. Die Firmen ſind
auf die Möglichkeit hingewieſen worden, ſich
beglaubigte Abſchriften anfertigen zu laſſen.
Um die damit entſtehenden Koſten zu ver-
meiden, hat ſich die Wirtſchaftsgruppe „Einzel-
handel“ an den Reichsfinanzminiſter ge-
wandt. Dieſer hat den Beſcheid erteilt, daß
für die Vervielfältigungen von Finanzamts-
beſcheinigungen die Lieferanten ſelbſt zu
ſorgen hätten. Ene unbillige Belaſtung der
Firmen durch die Vervielfältigungskoſten
könne bei der Größe der Aufträge nicht an-
erkannt werden. Außerdem ſeien die Koſten
bei photographiſcher Vervielfältigung nur
gering. Die Finanzämter ſeien jedoch vom
Reichsfinanzminiſter angewieſen worden, die
Steuerbeſcheinigungen koſtenlos mit vier
weiteren Stücken zu erteilen, wenn dies
ſogleich mit dem Antrage auf Aus-
ſtellung der Steuerbeſcheinigung erbeten
wird.

e

e
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Jungen plündern Obſtbhäume
und richten großen Schaden an.

Jn der letzten Zeit ſind wiederholt junge,
meiſt noch ſchwulpflichtige Burſchen
zur Anzeige gebracht worden, die in den
Kleingärten (Wilmowſki-Gärten) Obſt ent-
wendet haben. Abgeſehen davon, daß einige
Obſtbäume vollſtändig geplündert worden
ſind, wurden die von den Gartenbeſitzern mit
viel Mühe und Sorgfalt angepflanzten
Bäume und Weinſtöcke zum Teil erheblich
be ſchädigt. Die Herbſtſaat wurde teil-
weiſe zertreten und an der Umfaſſungs-
mauer größerer Schaden angerichtet, Soweit
es ſich bei den Beſchuldigten um ſtrafmündige
Perſonen handelt, iſt gegen ſie das Straſver-
fahren eingeleitet. Jm übrigen dürfte es
Aufgabe der Eltern ſein, dafür zu
ſorgen, daß die Kinder ihre Freizeit nicht da-
zu benutzen, anderen Volksgenoſſen Schaden
zuzufügen.

d

Angefahren und ſtark beſchädigt
Am Mittwoch zwiſchen 15 und 16 Uhr

wurde in Leung ein in der Adolf-Hitler-
Straße parkender Perſonenkraftwagen von
einem aus Merſeburg vorüberfahrenden Laſt-
kraftwagen angefahren und ſtark beſchädigt.
Der Laſtkraftwagen iſt unerkannt entkommen.

Das Wekker für morgen
Vorwiegend trocken und heiter, Tempera-

turen anſteigend, langſam auffriſchende Winde
aus Südweſt bis Weſt.

Hinter Schloß und Kiegel
Feſtgenommen wurde in Merſeburg ein

Mann wegen dringenden Verdachts der Not-
zucht.

Sonnkagsausflug nach Freyburg
Wie im Vorjahre, ſo wird auch diesmal

wieder von dem Reichsbahn-Verkehrsamt
Halle ein Sonntags- Ausflug nach
Freyburg an der Unſtrut veranſtaltet,
und zwar am Sonntag, dem 29. September.
Noch werden ſich viele des ſchönen Winzer-
ſeſtes im vergangenen Jahr erinnern. Jeder
Teilnehmer erhält auch diesmal einen Schop-
pen Wein und ein Feſtabzeichen.

3 gzeeSchauſpiel „Ju ſpät
Wie bereits vor mehreren Wochen, gelangt

am Dienstag, dem 24. September, um 20 Uhr
im „Kaſino“ noch einmal das Schauſpiel „Zu
ſpät“ zur Aufführung. Vor der Aufführung
wird ein Arzt über Krebskrankheiten ſprechen.
Die Veranſtaltung, die von der Gauamts-
leitung der NSV. Gau Halle-Merſeburg,
Abteilung Schadenverhütung, ausgeht, fand
ſeinerzeit in Merſeburg größtes Jntereſſe.
Die Aufführung der Deutſchen Bühne für
Volkshygiene findet in Gemeinſchaft mit dem
Amt für Volkswohlfahrt ſtatt.

Sonnfagskarken nach Dürrenberg
Vom 21. bis 23. September 1935 findet

das hiſtoriſche Brunnenfeſt der Saline Bad
Dürrenberg ſtatt. Zum Beſuche dieſer Ver-
anſtalturktg werden von einer großen Reihe
von Bahnhöfen Sonntagsrückfahrkarten nach
Bad Dürrenberg an jedermann ohne Aus-
weis ausgegeben, am Sonnabend, dem
21. September und am Sonntag, dem
22. September mit tarifmäßiger Geltungs-
dauer, am Montag, dem 23. September mit
Gültigkeit von 0 Uhr bis 24 Uhr (ſpäteſter
Antritt der Rückfahrt).

„JFG J

Laß dich bewachen, ehe es zu ſpät iſt

Arbeitsbeſchaffungsaktion des Bewachungs-
gewerbes im ganzen Reich.

Jn der kommenden Woche wird im ganzen
Reich eine große Arbeitsbeſchaffungsaktion
für das Deutſche Bewachungsgewerbe durch-
geführt, die die Reichsfachſchaft Bewachungs-
gewerbe in der Fachgruppe Haus- und Grund-
ſtücksweſen der DAF. mit der gleichen Fach-
gruppe in der Organiſation der gewerblichen
Wirtſchaft (Reichsgruppe Handel) veranſtaltet.
„Unter Einſatz ihrer ganzen Perſon“, ſo heißt
es in einem Aufruf, „ſetzen Zehntauſende
arbeitender Volksgenoſſen als Wachmänner
im Deutſchen Bewachungsgewerbe allnächtlich
Leben und Geſundheit ein, um das Gut der
Allgemeinheit und des Einzelnen vor Schaden
durch Menſchenhand oder Unglücksfälle zu
bewahren. Unſchätzbar hoch ſind die Erſpar-
niſſe, die durch rechtzeitige Verhütung von
Schadensfällen durch dieſe Wachmänner er-
zielt wurden. Noch immer aber iſt derSchaden, dem das nicht bewachte Volksver-
mögen laufend ausgeſetzt iſt, äußerſt be-
trächtlich.“

Es wird darum in dieſer Propagandawoche
überall der Mahnruf ergehen: „Laß dich be-
wachen, ehe es zu ſpät iſt!“ Dieſe Mahnung
wird auf vielen Kundgebungen und Umzügen
im ganzen Reich erhoben werden. Sie wird
auch auf einer originellen Morgengabe
zu leſen ſein, die Firmen und Geſchäfts-
inhaber in der Frühe des 27. und des

Tag des Deutſchen Volkstums!
Wie der 22. September in Merſeburg begangen wird

Wir weiſen nochmals auf die große Herbſt-
veranſtaltung des „Volksbundes. für das
Deutſchtum im Ausland (VDA.) hin, die am
Sonntag, dem 22. September, wie im ganzen
Reich, ſo auch in Merſeburg durchgeführt
wird. Der Tag des deutſchen Volkstumes
hat ſich aus dem „Feſt der deutſchen
Schule“ entwickelt. Aber ſchon das letzt-
vergangene Jahr hat in zahlloſen Kund-
gebungen über das ganze Reich den Beweis
geliefert, daß der Aufruf des VDaA. nicht nur
im Bereich der Schule, der urſprünglichen
Hauptträgerin der Veranſtaltung, tätigen
Widerhall gefunden hat, ſondern daß es ge-
lungen iſt, überall Verbände und Organiſa-
tionen, vor allem Gliederungen der national-
ſozialiſtiſchen Bewegung, zur Mitwirkung und
Teilnahme zu gewinnen. So iſt im neuen
Reich ein Feſttag der ganzen großen Volks-
gemeinſchaft, der Gemeinſchaft von Blut und
Sprache, aber auch der Gemeinſchaft des
Kampfes um Boden und Erbe aller Deut-
ſchen, daraus geworden.

Seitdem vor einem Jahr dieſe feſtlichen
Kundgebungen zum Teil in neuen Ausdrucks-
formen den Willen zur deutſchen Gemeinſchaft
bekundet und draußen vielfach ſchon gleich-
gerichtete Veranſtaltungen ins Leben gerufen
haben, hat der Kampf des Außendeutſchtums
noch härtere Formen angenommen. Das
deutlich ſpürbare Exrwachen und Erſtarken des
deutſchen Geſamtvolkes hat, wie nicht anders
zu erwarten war, noch einmal alle Gegen-
kräfte wachgerufen. So werden wir in dieſem
Jahre im ernſten Gedenken und im Bewußt-
ſein der Würde und Hoheit des Volkstums-
gedankens von neuem uns zuſammenſchließen,
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Die Programme ſind aufgeſtellt im Hin-
blick auf die Aufgabe dieſes Feſttages, der in
der Pflege deutſchen Volkstumes und deut-
ſchen Volksgutes alle Deutſchen im Reich und
jenſeits der Grenzen vereint in dem Ge-
danken an die Gemeinſchaft des 100-Millionen-
Volkes.,

Jn Merſeburg wird der Tag eröffnet
werden mit einem von dem Schulplatz an der
Mittelſchule um 2.30 Uhr ausgehenden Feſt-
zug der VDA.-Schulgemeinſchaften der Stadt
und auch der meiſten Ortſchaften der Kreiſe
Merſeburg und Querfurt. Dabei werden
folgende Straßen berührt: Abdolf-Hitler-
Straße, „Linde“, Gotthardſtraße, Burgſtraße,
Roſental, Chriſtianenſtraße, Halleſche Straße,
Gerichtsrain. Auf dem Platze des Männer-
turnvereins, wo gegen 3!/2 Uhr die eigentliche
Feier beginnt, wird u. ar auch Kreis-
leiter Olleſch das Wort ergreifen.

Es ſind ferner zu erwarten: muſikaliſche
Darbietungen, Chorgefänge der Merſeburger
Sängerſchaft, Vorführungen der Merſeburger
Turnerſchaft und der Merſeburger Schulen,
Kugelgymnaſtik, ausgeführt von der Ab-
teilung 143/1 des NS.-Arbeitsdienſtes, Volks-
tänze der Merſeburger Grenzkandverbände.
Näheres auf den Plakaten. Abzeichen und
eine zum Eintritt berechtigende Feſtfolge
koſten nur 20 Pf.

An die Bevölkerung in Stadt und Land
richten wir daher die Bitte, ſich recht zahlreich
an der Veranſtaltung zu beteiligen, damit ſie
wie im vergangenen Jahr wieder ein macht-
volles Bekenntnis zur deutſchen Schickſals-
gemeinſchaft innerhalb und außerhalb der
Grenzen unſeres Vaterlandes werde.

Bezirkskagung der Sporktfſiſcher
die Kameraden des Bezirks II kagten in Merſeburg

Am vergangenen Sonntag fand der erſte
Bezirkstag des III. Bezirkes des Gaues An-
halt im Reichsverband deutſcher Sportfiſcher,
E. V., Berlin, im Gaſthaus „Hohenzollern“
in Merſeburg ſtatt, zu welcher Gauamts-
leiter i. RDSF. Otto Neumann, Deſſau-
Ziebigk, Gaugeſchäftsführer Karl Berger,
Deſſau, ſowie 26 Vereinsführer und Ge-
wäſſerwarte des III. Bezirkes erſchienen
waren. Bezirksführer Müller eröffnete
um 9 Uhr die Sitzung und erteilte nach der
Begrüßungsanſprache Pg. Gauamtsleiter
Neumann das Wort. Jn ſeiner Anſprache
gab er der Genugtuunng Ausdruck, daß alle
Vereine des III. Bezirkes ihre Vertreter ent-
ſandt haben. Seine weiteren Ausführungen
galten dem Auf- und Ausbau des RDSF.
und endeten in der Verpflichtung der An
weſenden, ſtets auf ein gedeihliches Zu
ſammenarbeiten mit der Bezirks- und Gau-
leitung beſtrebt zu ſein.

Nach der Entgegnung und der Bekannt-
gabe eines aus Nürnberg eingetroffenen Be-
grüßungstelegramms erteilte der Bezirks-
leiter den Vereinsführern das Wort, die den
erhaltenen Weiſungen gemäß einen kurzen
Vortrag über den Aufbau ihrer Vereine zu
geben hatten. Von der Gründung der Vereine
bis zur Jetztzeit wurden über Mitglieder-
bewegung, Unter- und Jugendgruppen, Bei-
träge, Gewäſſerfragen, Umlagen, Pachtzins,
Fangergebniſſe, Fiſchbeſtand, Verhältnis zu
den Fiſcherinnungen, ſportliche Betätigung,
Winterprogramm und ſonſtiges kurze und
dennoch lehrreiche Vorträge gehalten, von
denen ſo mancher zur Nachahmung den an-
deren Sportfreunden empfohlen werden
konnte. Jnzwiſchen war als Vertreter der
Kreisleitung der NSDAP. Pg. Kreisamts-
leiter Dörfler erſchienen. Die Vorträge
ließen deutlich erkennen, welche große Rolle
die Sportfiſchervereinigungen ſchon heute in
der deutſchen Volkswirtſchaft ſpielen. Allein
im III. Bezirk des Gaues Anhalt wurden im
Jahre 1935 weit über 3000 RM. für Fiſch-
beſatz, etwa 2000 RM. für Pacht und 1000 RM.
für Angelkartengebühren ausgegeben. Der
RDSF. umfaßt aber heute über 1200 Vereine
mit über 100000 Mitgliedern, ſo daß die
obigen Zahlen etwa nur den dreihundertſten
Teil der Beträge ausmachen, die heute in
Deutſchland für dieſe Zwecke angelegt
werden.

Sodann ſprach Gaugeſchäftsführer Ber-
Deſſau, über Zweck und Ziel des

RDSF. Er erläuterte die Arbeit der
Vereins-, Bezirks- und Gauführer, den Um-
gang mit den Behörden und ſtellte allen
Sportfreunden in allen vorkommenden Fällen
die Unterſtützung der Bezirks- und Gau-
leitung in Ausſicht. Gauamtsleiter i. RDSF.
Pg. Neumann unterſtrich in ſeinem
Schlußwort den Willen und die unerſchütter-
liche Kraft unſerer Organiſation: die kom-
mende Zeit wird uns allen Aufgaben ge-
wachſen zeigen.

Für den Nachmittag war eine Beſichtigung
des Leungwerkes und der Kläranlagen vor-
geſehen, die ein einzigartiges Erlebnis für
die Sportfiſcher des III. Bezirkes werden
ſollte. Sportfiſcher aus Zeitz und Alsleben
und anderen Orten, die das Werk nur vom
Hörenſagen kennen, ſollten Gelegenheit haben,
dasſelbe nicht nur zu beſichtigen, ſondern auch
an Ort und Stelle eigene Beobachtungen über
die Kläranlagen und Abwäſſer zu machen.

So fanden ſich gegen 13 Uhr etwa
30 Sportfiſcher als Gäſte der Werksleitung
im Geſellſchafſtshaus ein. Jn ſeiner Anſprache
verwies der Vertreter der Werksdirektion
auf die unkontrollierbaren Gerüchte über die
Abwäſſerſchäden des Leungwerkes und ver
ſprach den Tagungsteilnehmern, ſie an Hand
von Tatſachen eines Beſſeren belehren zu
können. Um 14 Uhr fand im großen Saal
des Geſellſchaftshauſes ein Filmvortrag ſtatt.
Dr. Zepf vom Analhytiſchen Laboratorium,
unter deſſen Leitung die Werksbeſichtigung
ſtattfand, hielt einen Filmvortrag, der von
allen Teilnehmern mit größtem Jntereſſe ver-
folgt wurde. Dann fand die Werksbeſichti-
gung ſtatt. Wahllos wurden die Abwäſſer-
prüfungsſtellen beſucht und verſchiedenartig
die Proben entnommen. Vier Herren der Be-
triebsleitung hatten vollauf zu tun, die
Fragen der wiſſensdurſtigen Sportfreunde zu
beantworten, von denen es ſich einige nicht
nehmen ließen, die Abwäſſer ſelbſt eingehend
zu prüfen. Das einſtimmige Urteil der
Sportfiſcher, von denen ſich ſo mancher gute
Kenntniſſe in der Beurteilung und Be-
ſchaffenheit des Lebenselementes des
Schuppenwildes angeeignet hat, lautete da-
hingehend, daß die Ueberwachungsſtellen der
Abwäſſerkanäle des Leunawerkes muſter-
gültig organiſiert ſind.

nämlich auf vernickelten „Dietrichen“, die als
Brieföffner zu verwenden ſind. 350 000 bis
400 000 ſolcher „Dietriche“ werden nächtlicher-
weile von den Wachmännern verteilt.

Der 28. September iſt als „Tag der
deutſchen Bewachung“ gedacht. Jn
Berlin werden um die Mittagszeit Abordnun-
gen ſämtlicher Wachbetriebe der Reichshaupt-
ſtadt zuſammen mit Abordnungen aus dem
Reich im Gedenken an die im Kriege gefalle-
nen Wachleute am Ehrenmal Unter den
Linden einen Kranz niederlegen. Am Nach-
mittag marſchieren die uniformierten Wach-
männer aus allen deutſchen Gauen zu Kroll,
wo eine Maſſenkundgebung ſtattfindet. Außer
den Lichtſpieltheatern wird ſich in dieſer
Werbewoche auch der Rundfunk in den Dienſt
der Sache ſtellen.

Ausbeſſerung der Straße.
Die Bismarckſtraße im Zuge Roter

Brückenrain--Roter Feldweg, vor dem Neu-
bau der Merſeburger Wohnungsbaugeſellſchaft
wird gegenwärtig einer gründlichen Aus-
beſſerung unterzogen. Die Löcher werden
ausgefüllt, ſo daß die Fahrbahn nun bald

28. September an der Tür vorſinden werden: wieder in Ordnung iſt.

Reichsaktion für die Kinderreichen
70 000 Familien bekommen einmalige Beihilfe.

Die Mittel für die Gewährung von
Kinderbeihilfen an kinderreiche Familien
werden aus den Beträgen für Eheſtands-
darlehen abgezweigt. Es ſind vorgeſehen ein
malige Kinderbeihilfen in Höhe von 100 RM.
für jedes Kind, das das 16. Lebensjahr nicht
vollendet hat, wobei folgende Vorausſetzungen
gegeben ſein müſſen: 1. Die Familie muß 4
vder mehr Kinder im Alter von nicht mehr
als 16 Jahren umfaſſen. 2. Der zum Unter-
halt der Kinder Verpflichtete muß ſich in
Einkommens- und Vermögensverhältniſſen
befinden, die ihm die Beſchaffung der er-
forderlichen Einrichtungsgegenſtände (ge-
nügend Betten und ſonſtiges Hausgerät uſw.)
aus eigenen Mitteln nicht ermöglichen. Die
einmalige Beihilfe wird für jedes zur Fa-
milie gehörige Kind unter 16 Jahren gegeben.
Wenn z. B. in einer Familie 5 Kinder unter
16 Jahren und 2 Kinder über 16 Jahren
vorhanden ſind, dann kann die Beihilfe bis
zu 500 RM. betragen, bei 6 Kindern innerhalb
der genannten Altersgrenze bis zu 600, bei
7 Kindern bis zu 700 RM. uſw. Dieſe Be-

träge werden nicht als Darlehen gegeben,
ſondern als einmalige Kinderbeihilfe, bei der
eine Zurückzahlung nicht in Betracht kommt.

Zur Gewährung ſolcher Kinderbeihilfen
ſtehen monatlich 2,5 bis 3 Millionen RM. zur
Verſügung. Es wird damit gerechnet, daß
die Beihilfen für die Kinderreichen durch
ſchnittlich 500 RM. betragen und daß monatlich
etwa 5000 bis 6000 oder im Jahre 60000 bis
72 000 weniger bemittelte kinderreiche Fa-
milien ſolche Beihilfen erhalten können. Es
handelt ſich bei dieſer Reichsaktion für die
Kinderreichen um den erſten Schritt auf dem
Wege zur Herſtellung eines Ausgleichs der
Familienlaſten.

Kameradſchaft der Unkeroffiziere
Am Mittwoch hielt die Kameradſchaft ehe-

maliger Unteroffizierſchüler und vorſchüler
im „Alten Deſſauer“ ihren Monatsappell ab,
der gut beſucht war. Kamerad Peuſchel
begrüßte die Mitglieder und deren Frauen
und ging ſogleich zur Erledigung der Tages-
vrdnung über. Die Verſammlung beſchloß
eine Autobusfahrt mit 41 Mitgliedern am
5. Oktober nach Leipzig, wo das Völ
kerſchlachtdenkmal und der neuher-
gerichtete Ehrenfriedhof beſichtigt wer-
den ſollen. Jm, Gaſthaus „Napoleonſtein“
werden die Merſeburger ſich mit den Leip-
ziger Kameraden treffen und einen bunten
Abend veranſtalten. Für den 26. Oktober
iſt die Feier des 11. Stiftungsfeſtes angefetzt,
die im engen Kameradenkreiſe ſtattfinden
ſoll. Schließlich verabſchiedete der Kamerad-
ſchaftsführer mit herzlichen Worten den nach
Weißenfels verſetzten Kameraden Kath.
Nach dem offiziellen Teil blieben alle noch
einige Stunden froh beiſammen.

C

Ausweis für Freikorpskämpfer

Die Reichsabwicklungsſtelle des Reichs-
bundes der Baltikum- und Freikorpskämpfer,
Berlin W 15, Lietzenburger Straße 12, hat
durch Verfügung des Reichsinnenminiſters
vom 11. September d. J. die Genehmigung
erhalten, den Freikorps-, Grenzſchutz- und
Rhein-Ruhr-Kämpfern einen Ausweis „Ein-
fatz für Deutſchland“ auf Antrag und nach
Prüfung auszuſtellen. Anträge ſind umgehend
bei der Reichsabwicklungsſtelle anzufordern,
Da nach Auflöſung der Freikorpsverbände die
Abwicklungsfriſt drei Monate beträgt, können
nur Anträge berückſichtigt werden, die bis zum
18. Oktober d. J. bei der Reichsabwicklungs-
ſtelle eingelaufen ſind. Alle Verbands- gend
Vereinsausweiſe verlieren mit dem 18. Ok
tober ihre Gültigkeit.
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Ausſichten im Techn'ker Beruf

Was führende Männer der Technik und
Jnduſtrie bereits vor längerer Zeit vorher-
geſehen hatteh, iſt jetzt eingetreten: es fehlt
an gut vorgebildeten Maſchinenbautechnikern.
Viele Stellen in Büro und Betrieb können
ſchon nicht mehr beſetzt werden. Der Auto-
ſtraßenbau und der Ausbau des geſamten
Ver kehrsweſens (Kraftwagen, Eiſenbahn,
Luftverkehr) werden in Zukunft eine große
Zahl techniſcher Kräfte benötigen. Dem-
gegenüber iſt der Nachwuchs in den letzten
Jahren zahlenmäßig ſtark zurückgeblieben.
Daraus erklärt ſich zum Teil auch der Man-
gel an Maſchinenbautechnikern.

Jungen Leuten kann deshalb nur empfoh-
len werden, ſich dem Technikerberufe zu wid-
men, da dieſer gute Zukunftsausſichten bietet.
Für die theoretiſche Ausbildung ſorgen die
Techniſchen Lehranſtalten für Maſchinen-
weſen, die den praktiſch vorgebildeten jungen
Leuten eine gute und umfaſſende Ausbildung
geben, ſo daß die Schüler ſowohl für das
Büro als auch für den Betrieb das nötige
Rüſtzeug erhalten.

m c ſCcc

Rechtsgutachten politiſchen Jnhalts.

Der Stellvertreter des Reichsjuriſten-
führers klärt die mit der Erſtattung von
Rechtsgutachten mit politiſcher Auswirkungs-
möglichkeit verbundenen Fragen. Es ſei
mehrfach beanſtandet worden, daß von einzel
nen Mitgliedern des Bundes Nationalſoziali-
ſtiſcher Deutſcher Juriſten, insbeſondere von
Hochſchullehrern, im Auftrage von Prozeß
parteien, Angeklagten oder Intereſſenten für
die perſönlichen Zwecke dieſer Auftraggeber
Rechtsgutachten erſtattet worden ſind, die
einen politiſchen Jnhalt oder eine politiſche
Auswirkung haben. Es wird deshalb ange-
ordnet, daß alle Bundesmitglieder, die um
Erſtattung ſolcher Privatgutachten erſucht
werden, in denen insbeſondere auch die
Judengeſetzgebung, Schutzhaft uſw. erörtert
werden, durch ihren Gaufachberater die Ge-
nehmigung des zuſtändigen Gauführers nach-
zuſuchen haben.

J

Parteibeiträge auch während des Wehrdienſtes.

Nach dem Wehrgeſetz ruht während der
aktiven Dienſtzeit, alſo auch während der
Dauer von Uebungen, die Zugehörigkeit zur
NSDaAP. oder einer ihror Gliederungen oder
einem der angeſchloſſenen Verbände. Der
Reichskriegsminiſter hat angeordnet, daß zur
Vermeidung von Härten, wie Verluſt gewiſſer
Rechtsanſprüche, jedoch auch während der Zeit
des Ruhens der Zugehörigkeit Angehörige
der Reſerve, Erſatzreſerve und Landwehr bei
aktivem Wehrdienſt ihre Beiträge weiter
zahlen dürfen.
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Migeldeutschland
Merſeburger Tageblalt

Ueberlaß dein Boot auf dem Meere des
Schickſals nicht den Wellen, ſondern rudere
ſelbſt, aber rudere nicht ungeſchickt. Platen.

Trau' dem Glück, trau den Göttern!
Steig' trotz Wogendrang und Wettern,
Kühn wie Cäſar in den Kahn.

Matthiſon.

Dialog mit dem
Geldſchrankknacker

Skizze von Hans Langkow.

Der Konſtabler Bob Duffins von der Lon-
doner Schutzmannſchaft ſtand baumlang in
ſeinen Stiefeln. Duffins war der gefürchtetſte
Boxer der Umgegend, aber im übrigen ſanft wie
ein Kind. Selten trug er eine Waffe bei ſich,
und doch war er oft in Not und Gefahr geweſen,
und die Zeit mußte kommen, in der er die Ser-
geantenſtreifen anlegen durfte.

Wie er ſie bekam, das iſt die Geſchichte mit
Jack Booth, dem berüchtigten Londoner Ein-brecher, einem vielfach vorbeſtraften Gewalt-
menſchen, der ſeine unrühmliche Laufbahn unter
rauhen amerikaniſchen Gangſtern in Chicago be-
gonnen hatte. Und das ſagt eigentlich genug.

Sie trafen ſich um zehn Uhr abends in einem
einſamen Häuschen des Citykaufmanns Greggs,
der ſich zu ſeiner Erholung gerade an der Ri-
viera befand und es enicht für nötig befunden
hatte, beſondere Vorſichtsmaßregeln zu treffen,
um ſeinen Geldſchrank zu ſichern.

Dies hatte der tüchtige Jack natürlich erfah-
ren. Und ſo ſtand er nun in der einſamen Villa
vor dem Safe des Mr. Greggs und ließ den
Zentrumsbohrer wirken.

Zu ſeinem Pech kam Konſtabler Duffins vor-
bei. Bob war nicht mehr im Dienſt, er hatte
den Aermelſtreifen ſchon abgelegt und übrigens
nicht einmal einen Gummiknüppel bei ſich.

Trotzdem war Bob Duffins ſofort entſchloſſen,
einzugreifen, als er im Lichte einer Straßen-
laterne in dem Blumenbeet des Mr. Greggs
vor der Villa den mit der Spitze nach dem Hauſe
gerichteten Eindruck eines Männerſchuhes er-
blickte. Denn dieſer Eindruck war noch nicht
dageweſen, als Duffins eine Stunde früher hier
bei einer Streife vorbeigekommen war. Bob
wußte dies ganz genau. Denn ſelber ein großer
Gartenfreund, verabſäumte er es nie, den Bee-
ten des Mr. Greggs einen Augenblick der Be
wunderung zu zollen, wenn er daran vorbeikam.

Kurz entſchloſſen ſchwang ſich der Konſtabler
über den Zaun und ſchlich dem Hauſe zu. Ein
unſicherer Lichtſchein und das feine Surren
eines Bohrers verrieten ihm ſchnell, wo ſein
Mann am Werk war.

Nur hatte Jack Booth ſehr feine Ohren. Als
Bob wie er glaubte unhörbar das Arbeits-
zimmer betrat, ſah er ſich von einem grellen
Lichtbalken und einer Piſtolenmündung emp-
fangen.

„Hände hoch! Bobby!“ ſagte eine Stimme
eine Stimme, die Duffins ſofort wiedererkannte.
Als ganz junger Polizeianwärter hatte er ſie
vor Jahren gehört, als Jack Booth einen ihn
verhörenden Kommiſſar anſchrie: „Das nächſte-
mal kriegt ihr mich nicht lebendig, eher geht ihr
drauf!“

Trotzdem erhob Duffins nicht die Hände. Er
wußte, daß es um ſein Leben ging, aber er
wußte auch, daß er ſeine Pflicht tun mußte.

Seine Blicke verſuchten die Geſtalt hinter dem
Licht und hinter der Piſtolenmündung zu er-
faſſen, aber der helle Balken blendete ihn.

„N' Abend, Jack“, ſagte er ruhig, „nimm den
Leuchter ein wenig beiſeite, mein Arzt ſagt
immer, es ſchadet den Augen, wenn man in zu
ha Licht ſtarrt.“

Unterhaltungsbeilage
„Ach, du kennſt mich, Bobby um ſo ſchlim-

mer!“ knurrte der Einbrecher, „ich fürchte, dein
Arzt wird bald deinen Tod feſtſtellen können.“

„Und ich fürchte, daß man dich hängen wird“,
erwiderte Duffins ſo freundlich, als handle es
ſich um eine geringfügige Meinungsverſchieden-
heit zwiſchen guten Bekannten.

„Das wirſt du nicht mehr erleben“, grinſte der
andere, dann aber ſcharf und verzweifelt: „Mach
dem Weg frei, Bobby, oder ich ſchieße dich
nieder.
r ich fordere dich auf, dich zu ergeben, Jack

vo
„Du biſt wahnſinnig, Mann, eine Bewegung

meines Fingers, und man wird einen toten
Schutzmann finden. Gib den Weg frei

Bob Duffins rührte ſich nicht. Er wußte, daß
Jack Booth nichts zu verlieren hatte, denn er
beſaß weder Weib noch Kind, noch Eltern mehr.Er ſelbſt war anders dran. Sekundenlang dachte

er an ſeine Braut, Peggy ſaß nun wohl ge-
rade ahnungslos im Theater er wollte ſie ab-
holen ja, ja, und in Dublin ſchlief ſeine Mut-
ter ſchon längſt um dieſe Stunde friedlich und
ahnungslos.

„Los Platz Mann“ Bob hörte die gefähr-
liche Drohung, das dumpfe Grollen in der
Stimme des Mannes.

„Sag mal, Jack, haſt du keine Braut?“„Haſt du nichts anderes zu tun, als über die
Frauen zu ſchwatzen, Mann zum Kuckuck
natürlich habe ich 'ne Braut iſt ein anſtän-
diges Mädchen und ſie weiß nicht mal, wer
und was ich bin aber wenn ich jetzt wieder
ins Kittchen muß, vielleicht für Jahre weg,
Mann, oder

Bob hob die Hand.„Nen Moment mal, Jack, haſt du ſchon mal je
mand hängen ſehen

„Zum mit deinem Geſchwätz.“
Duffins ſah, daß die Waffe in der Hand des

Mannes ſchon zu ſchwanken begann. Unbeirrt
fuhr er fort:

„Sieh mal, da ſitzt du da in deiner Zelle und
weißt, es iſt aus. Du kriegſt niemals mehr die
Sonne zu ſehen und keinen Wald und ſo und
dein Mädel auch nicht. Na, und eines Morgens
kommt er denn du weißt ſchon, wen ich
meine.“

„Zum Kuckuck, hör auf!“ Jn der Stimme des
Einbrechers war plötzlich eine namenloſe Angſt.

„Und das alles“, fuhr Bob unbeirrt fort, weil
du den guten Bob Duffins totgeſchoſſen haſt, der
auch ein liebes Mädel und 'ne alte Mutter hat.
Jack willſt du das wirklich tun?“

Längſt war der Lauf der Piſtole geſenkt.
„„Ja, aber was ſoll ich denn nur machen,

Bob?“ fragte der Einbrecher faſt ängſtlich.
Duffins rührte ſich immer noch nicht vom

Fleck.
„Vernünftig ſein ſollſt du, Mann. Bis jetzt

haſt du ja noch auf keinen geſchoſſen. Warum
willſt du mit mir gerade den Anfang machen?
Natürlich werden ſie dich einſperren, Strafe
muß ſein. Und nachher iſt dir bedeutend beſſer,
mein Junge. Und, wenn du dann mal raus-
kommſt biſt ja nog jung haſt du die Sonne
wieder da, und den Wald und dein Mädelund kannſt noch immer ein anſtändiger Kerl
werden, wenn du die Finger von anderer Leute
Geldſchränke läßt.“

Streit um ein königliches Tintenfaß
Wo blieb das koſtbare Schreibzeug des unglücklichen Bayernkönigs?

Jn Wien iſt dieſer Tage ein Prozeß zu Ende
gegangen, bei dem es ſich um die Jrrwege han-
delt, die ein überaus koſtbares Schreibzeug des
unglücklichen Bayernkönigs Ludwigs II., im
Laufe der Jahre genommen hat.

König Ludwig II., deſſen Leben im Starnber-
ger See im Jahre 1886 ſo tragiſch endete, hatte
ſich in ſeinen Schlöſſern Linderhof und Neu-
ſchwanſtein mit den koſtbarſten Gebrauchs-
gegenſtänden umgeben. Eine grenzenloſe Ver-
ſchwendungsſucht, verbunden mit einer kaum
vorſtellbaren Menſchenſcheu erregten bekannt-
lich in den letzten Jahren ſeines Lebens den
Verdacht der Geiſtesſtörung, den die Jrren-
ärzte auch beſtätigten.

Unter den Dingen, die nach dem Tode des
Königs zum Verkauf gelangten und zum gro
ßen Teil in Sammlerhände übergingen, be
fand ſich auch ein Schreibzeug aus koſtbarſtem
Material, das der König oft ſelbſt benutzt
hatte und das im Jahre 1922 für zwei Mil-
lionen Mark von einem Sammler erworben
wurde. Der ſehr vermögende neue Beſitzer

das Schreibzeug gelangte auf einer Münch-
ner Auktion zur Verſteigerung brachte dieſe
Koſtbarkeit als Weihnachtsgabe für ſeine Toch-
ter nach Wien.

Jm Laufe der Jahre verlor die Familie den
größten Teil ſeines Vermögens und nach dem
Tode des Mannes ſah ſich die Mutter eines
Tages genötigt, den größten Teil ihres Beſitz-
tums zu verkaufen, um eine Penſion einrichten
zu können. Das koſtbare Schreibzeug wollte
man bis zuletzt behalten; aber ſchließlich wußte
die Frau keinen anderen Rat, als auch dieſes
Erinnerungsſtück hinzugeben. Jn der Hoff-
nung, es ſpäter wieder in ihren Beſitz brin-

gen zu können, gab die Frau das Schreibzeug,
das ja eigentlich ihrer minderjährigen Tochter
gehörte, einem Jngenieur als Pfand für ein
größeres Darlehn. Der Darlehnsgeber hielt
ſich aber nicht an die, Vereinbarung, Er ver-
kaufte das Schreibzeug im Jahre 1931 angeb-
lich für 4000 Schilling an einen Liebhaber.

Als es der Familie nun wieder beſſer ging,
wollte die Mutter das Schreibzeug für ihre
Tochter zurückkaufen und zwar unter Heraus-
gabe des Darlehns, das ſie damals erhalten,
und der inzwiſchen angewachſenen Zinſen. Der
Jngenieur weigerte ſich nun, den neten Beſitzer
der Koſtbarkeit zu nennen jedenfalls aus
guten Gründen und ſeitdem iſt das koſtbare
königliche Tintenfaß nebſt Zubehör ſpurlos
verſchwunden. Alle Verſuche, mit Hilfe der Po-
lizei den Beſitzer zu ermitteln, blieben vergeb-
lich. Das Schreibzeug Ludwigs II. war und
blieb verſchollen.

Die Mutter ſtrengte nun im Namen ihrer
minderjährigen Tochter gegen den Jngenieur
als früheren Darlehnsgeber eine Klage auf
Rückerſtattung des Schreibzeuges oder auf
Zahlung eines Erſatzbetrages von 43 000 Schil-
ling. Der Vertreter des Jngenieurs machte
geltend, daß das Eigentumsrecht der Klägerin
höchſt zweifelhaft ſei und daß zum mindeſten
keine Urkunde darüber vorliege. Auch könne
der Sammlerwert des Kunſtzegenſtandes hier
keine Rolle ſpielen, ſondern nur ſein wirk-
licher Wert. Die beiden Vrrinſtanzen des Wie-
ner Gerichtes hatten ſeiner Zeit aus formalen
Gründen die Klage zurückgewieſen. Der
oberſte Gerichtshof konnte dieſe Entſcheidung
nur beſtätigen.

Nummer 219
19, September 1935

SWas geſchah am 19. September
Vor 19 Jahren (1916): Luftſchiff L3. 31 beim

Gasnachfüllen in Hamburg-Fuhlsbüttel
aufgebrannt.

Vor 17 Jahren (1918): Beginn der Paläſtina-
ſchlacht. Die türkiſche Front bei Jaffa zwi-
ſchen Meer und Gebirge durchſtoßen (bis
30. Oktober).

Vor 65 Jahren (1870): Paris von den deutſchen
Truppen eingeſchloſſen.

Vor 93 Jahren (1842). Eröffnung der Eiſen
bahnlinie Leipzig--Altenburg.

„Glaubſt du denn“, fragte Jack, „daß das Mä-
del ſolange auf mich warten wird?“

„Ja, Mann, da mußt du dir natürlich jetzt ein
Herz faſſen und mal reinen Tiſch machen. Sieh
mal, wenn es in dem Protokoll heißt, daß dich
ein gewiſſer Konſtabler Duffins widerſtandslos
gefangen hat ja, das iſt eben was anderes
als wenn da ſteht Widerſtand mit Waffen-
gewalt“ dann gibt's auch Sprecherlaubnis,
und vor Gericht iſt das auch gut. Und wenn du
ſo richtig mit dem Mädel redeſt und haſt wirklich
den feſten Willen, ein anderer Kerl zu werden

dann wird ſie auch auf dich warten, bis du
wieder rauskommſt.“

„Meinſt du wirklich? Bobby
„Aber gewiß doch, Mann
„Na, denn nimm mich feſt, Schutzmann iſt

ja auch beſſer ſo jetzt könnte ich doch nicht
mehr auf dich ſchießen.“

Polternd fiel die Waffe zu Boden.
ſteckte ſie lächelnd ein.

Still packte der Einbrecher ſein Handwerks-
zeug zuſammen.

Als ſie miteinander auf die Straße
ſchlug es von einem Kirchturm gerade elf.

Duffins packte ſeinen Gefangenen am Arm:
„Wir wollen uns beeilen, daß wir auf die

Wache kommen wenn ich Glück habe, kann ich
gerade noch meine Peggy vom Theater ab-
holen!“

Woher die Farbe der Meere?
Das Gelbe Meer trägt ſeinen Namen mit

Recht, zum mindeſten in der Nähe der Mün-
dung des Yangtſe. Es wird nämlich durch den
großen Strom ſo viel lehmiger Schlamm in das
Meer geſchwemmt, daß es Hunderte von Kilo-
metern weit wie gelbe Erbsſuppe ausſieht. Aus
dieſem Grunde werden auch auf den Dampfern,
die nach Schanghai fahren, viele Stunden, ehe
Land in Sicht kommt, die Baderäume geſchloöſ-
ſen. Auch das Rote Meer verdient ſeinen Na
men. Der rötliche Sand an den ſeichten Stel
len, ſowie allerlei Waſſerpflanzen und winzige
Lebeweſen geben dem Waſſer eine rötliche
Farbe. Aber das Rote Meer iſt nicht das ein-
zige ſeiner Art in der Welt. Auch in der Bucht
von San Diego im ſüdlichen Kalifornien iſt das

Duffins

traten,

Waſſer oft von erſtaunlich roter Farbe, verux
ſacht durch winzige örtliche Leber veſen. DasSchwarze Meer iſt ſehr tief un infolgedeſſen

von einem dunklen Stahlblau. Wenn aber die
Stürme vom Kaukaſus das Waſſer aufwühlen,
bekommt es eine vollkommen ſchwarze Fär-
bung. Das Weiße Meer iſt im Sommer von
einem fahlen Grün, im Winter aber, wenn es
zugefroren iſt, ſieht es aus wie ein ungeheures
Schneefeld.

mild, leicht
schäumend,
ganz wundewol]
im Ceschmochk
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Die ſtärkere Macht
Ern Roman zwiſchen Deutſchland und GuüdafritKa.
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25. Fortſetzung.

Klaus ſtand ſtill. Zwei Tage war er nun
hier auf Wieſengrund in Sentas Heimat ge-
weſen. Zwei Tage umſchloſſen Glück und Un-
glück ſeines Lebens. Der wilde Zorn von vor-
hin war einer müden Trauer gewichen. Ja,
nun alſo war es ſoweit, nun mußte er Abſchied
von Senta nehmen. Es war der Abſchied von
all ſeinem Lebensglück. Und plötzlich in dieſe
Erkenntnis hinein kam eine ganz leiſe Stimme,
die fragte: „Haſt du auch recht gehandelt?
Durfteſt du ſo maßlos heftig ſein? Durfteſt du
Senta ungehört verdammen? Konnte das
Rätſel der Marſeiller Kleiderrechnung ſich nicht
anders erklären laſſen? Jſt Senta wirklich ſo
ſchuldig geworden War ſie einer ſolchen Ko-
mödie überhaupt fähig? Konnte es nicht ein
Hirngeſpinſt von ihm geweſen ſein, das ihn ver-
rückt gemacht hatte? Wenn Lagard nun heim-
lich das Modell hatte kaufen und durch eine
Mittelsperſon Senta zu einem lächerlichen
Preis hatte anbieten laſſen. Was konnte ſie da-
für? Und hätte Senta nicht wenigſtens von
ihm verlangen können, daß er ihre Erklärung
anhörte?“

Ja, er durfte ſo nicht gehen. Man trennte ſich
nicht von einem Menſchen, der einem bis heute
das Teuerſte geweſen und der es einem trotz
allem und allem doch noch war.

Er richtete ſich auf. Bitterſchwer würde dieſe
Ausſprache ſein. Aber man durfte ſich ihr nicht
entziehen. Er wollte zu Senta. Aber wo
war ſie?

Er ſuchte ſie vergeblich in ihrem Zimmer.
Dann durchſchritt er die anderen Räume im
Erdgeſchoß. Nirgends war ſie zu finden, auch
im Eßzimmer nicht. Doch hinter dem Vorhang,

Von Marlteſe Kölling
Copyright: lorn- Vertag, Berlin W 35

der das Eßzimmer vom Wohnzimmer trennte,
kamen Stimmen.

Wer ſprach? Er wurde blaß. Wieder ſtieg die-
ſer ſinnloſe Zorn in ihm auf. Das war Lagard.
Mit ihm würde er noch abrechnen. Gerade
wollte er vortreten, da hörte er:

„Karola, du kannſt recht haben, daß Karſten
irgend einen unſinnigen Gedanken mit dieſem
Kleidermodell verknüpft, aber ich werde ihm er-
klären, daß nur ich ſchuld an diſer Verwirrung
bin. Jch werde ihm ſagen, daß ich damals wirk-
lich geglaubt habe, in Senta Vollmer eine
Frau zu ſehen, die die er ſtockte, es
wurde ihm auf einmal ſchwer, vor den klaren
Augen Karolas zu ſprechen. Er raffte ſich zuſam-
men, einen Fehler mußte man eingeſtehen. Und
ihm war, als fiele jetzt angeſichts dieſes lieben
reinen Mädchengeſichtes alles Trübe ſeiner ei-
genen Erlebniſſe mit Frauen von ihm ab.

„Karola, Liebling, in meinem Leben ödrü-
ben habe ich oft von Frauen gering denken
gelernt. Jch habe viele kennen gelernt, die
leichtſinnig waren, die einem ein Spiel waren
und nicht mehr. Das glaubte ich auch Senta
Vollmer gegenüber. Und ſo kam dieſe Kleider-
geſchichte. Heute bereue ich das von ganzem
Herzen. Liebling, ich weiß ja jetzt erſt, was es
heißt, einen Menſchen neben ſich zu haben, den
man liebt und dem man Treue hält, wie man
von einem Treue erhofft. Wenn ich Klaus
Karſten ſage, daß wir beide eins ſind. dann
kann er doch nicht mehr zweifeln. Jch werde
ihm mein Ehrenwort geben, daß Senta an
der ganzen Geſchichte unſchuldig iſt, daß es kei-
nen reineren und beſſeren Menſchen gibt als
Senta. Hoffentlich wird er das glauben. Denn

ſonſt würde er ſie nicht verdienen.“

„Womit Sie vollſtändig recht haben Herr de
Lagard,“ eire bewegte Männerſtimme ſagte es,
die beiden fuhren herum. Der Vorhang teilte
ſich.

„Herr Karſten, Sie
fragte Karola verwirrt.

„Ja, alles, Fräulein von Freege. Verzeihen
Sie! Zum erſten Mal in meinem Leben daß
ich gehorcht habe. Aber ich glaube, es hat uns
allen viel erſpart.“

Klaus Karſten ſtreckte Lagard die Hand ent-
gegen. „Jch bitte, daß Sie mir verzeihen, Herr
de Lagard. Jch habe ein ſchlimmes Mißtrauengegen Sie gehabt, ebenſo wie gegen Senta. Fch
habe Senta ſchwer gekränkt Gott gebe, daß
ſie es mir vergibt.“

Pieter de Lagard ſchlug herzlich in die darge-
botene Hand ein.

„Auch ich muß Sie um Entſchuldigung bitten,
Herr Karſten, daß ich Jhre Braut einmal ver-
kannt habe, aber nun iſt ja alles gut.“

„Und ich ſchlage jetzt vor,“ warf Karola ein,
„daß Herr Karſten Senta ſuchen geht Es iſt
höchſte Zeit, daß alles in Ordnung kommt.“

Senta ſaß auf ihrem alten Lieblingsplatz. der

haben alles gehört?“

Bank unter dem Hagebuttenſtrauch an dem
kleinen Teich. Wie oft hatte ſie dort Zuflucht
geſucht, wenn irgend ein Kinderſchmerz ſie be-
drückte. Nun war es heute kein Kinderſchmerz,
ſondern ein Leid, durch nichts zu ſtillen. Jhr
ganzes Leben war zerbrochen. Der Auftritt
mit Klaus hatte es ihr grauſam bewieſen. Sie
weinte leiſe vor ſich hin.

Da plötzlich fuhr ſie auf.
ſagte:

„Senta, mein Liebling, mein Einziges, ver-
zeih' mir, o verzeih'.“ Und dann wußte ſie
nichts mehr, als daß Klaus ſie an ſich riß und
unter tauſend Küſſen immer wieder flüſterte:
„Verzeih' mir.“

Endlich vermochten die beiden Menſchen zu
ſprechen. Jn kurzen Worten berichtete Klaus
alles, was Karola und de Lagard ihm erzählt.
Senta hörte zu wie in einem ſeligen Traum.
Sie konnte es nicht faſſen, daß nun alles, alles
gut ſein ſollte.

Eine Stimme

Zitternd fragte ſie zum Schluß:
„Und, Klaus wirſt du dich nun auch wieder

auf Wieſengrund heimiſch fühlen? Oder willſt
du wieder hinaus in die Welt?“

Klaus beugt ſich über Sentas Hand.
„Heimat iſt, wo du biſt,“ ſagte er leiſe und

ehrfürchtig.
Und dann gen ſie ſich wieder in den Armen,

ſtillten den Durſt dieſer qualvollen Wochen in
immer neuen Küſſen

„Da kann man ja beinah neidiſch werden,“
klang plötzlich eine energiſche Männerſtimme.
Klaus und Senta fuhren auf. Lachend, Hand
in Hand ſtanden Pieter de Lagard und Karola
vor ihnen

„Wir gratulieren. Und damit Sie ſehen,
Senta, daß wir auch was gelernt haben. ſtellen
wir uns auch als Verlobte vor.“

„Aber das iſt doch nicht möglich. Karola,
ſtannte Senta aber dann erfuhr ſie von der

Die barmherzige Lüge
iſt ſie eine Schuld oder eine Notwendigkeit. die
den Schuldigen freiſpricht von der Verantwor-
tung? Was hat Fran Eliſa in ihrer Todes-
ſtunde der Freundin Almuth Ebeling alles er
zählt? Hat es der Wüſtenſand Afrikas ver-
weht oder wird das Geheimnis drüben in
Europa neu zu wachſen und Früchte zu tragen
beginnen? Fragen, die nach der Lektüre des
erſten Kapitels unſeres neuen Romans
auftauchen und den Leſer bis zum Schluß nicht
mehr loslaſſen.

Bekanntſchaft eines gewiſſen Herrn Pieter Ver-
meeren mit ihrer Freundin, und alles wurde
ihr klar.

„Jch denke, Karſten,“ ſagte de Lagard mit
ſpitzbübiſchem Lächeln, „nun werde ich doch
einen Verlobungskuß von Senta bekommen.
Außerdem haben wir zu melden, daß die alte
Dame in der Küche in Tränen umkommt, weil
das Eſſen ſchon längſt fertig iſt.“
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Der letzte Kurgaſt
Von Richard Schmädicke.

Schöner als je blaute dep Septemberhimmel
an dieſem ſonnenſeligen Nachmittage. Wie in
goldenem Feſtgjanze prangten die Tannen
und die Fichtenwälder, die vom Tale des
Flüßchens an höch auf der Berge Gipfel ſtie
gen. Eine feierlich ſtimmende Ruhe lag über
all die Schönheit gebreitet. Selten nur ſtörte
eines Wanderers Schritt die beglückende
Stille, über der ein Buſſardpaar lautlos ſeine
Kreiſe zog, während aus dem Tale hin und
wieder die Stimmen der Schwalben herauf-
klangen, die ſich zur Reiſe nach dem Süden ſam-
melten.

Der einſame Wanderer, der dort den ſteilen
Weg durch den Wald emporgeſtiegen war, ge-
noß die ſpätſommerliche Pracht voller Entzük-
ken. Seine Augen blickten froh und geſpannt,
wie nach einem lange geſuchten Ziele, über die
blauenden Gipfel in die Weite, ſeine Lungen

die würzig duftende Waldluft mit Be-
agen.
Nun raſtete er ein Weilchen, aber ſeine Blicke

ſchweiften ruhelos immer weiter voran, als
fürchte er, etwas zu verſäumen, wenn er nicht
eile. Und ſchon ſchritt er weiter, drängenden
Schrittes.

Die herrlichen Waldberge, auf deren höchſten
Pfaden er dahinſchritt, ließ er nicht unbeachtet.
Mit ganzer Freude an der ſchönen Natur ſah
er, wie ſie ſich hier, dichter noch als ſonſt in
dieſem grünen Gebirge, zuſammendrängten,
kaum den Dörfern im Tale Raum gewährten
und nur da nicht ineinander übergingen, wo
ein raſcher, über die Steine in ſeinem Bett
ſpringender kleiner Fluß ſich hindurchzwängte.
Wie ein Gotteswunder lag die Landſchaft un-
ter dem Wanderer ausgebreitet. Schönheit,
der ſich jedes empfängliche Herz erſchließen
mußte, und ſo voll von Frieden, daß eine Ah-
a von Glück auch unſeren Wanderer über-
am.

Wie vieles bewegte ihn doch auf dieſer Wan-
derung! Nicht allein das helle und dunkle Grün
der nahen und fernen Wälder, oder der ſanfte

ug der in der Weite verfließenden und er-
aſſenden blauen Linien nahm ihn gefangen,

ein Herz ſchlug in raſchem Takt. Hier ja war
es, wo er vor langen Jahren ſein Glück zu fin-
den, wo er es ſchon feſt in der Hand zu haben
geglaubt und wo es ſich ihm dann, wider alles
Erwarten, jäh entzogen hatte. Wenige Worte
nur waren es geweſen, die alles zerſtört hatten,
wenige Worte, die er durch all die Jahre nicht
vergeſſen und die auch heute wieder wie ein
böſes Echo in ſeinem Gedächtnis erklangen.

Jmmer hatte er ſich gegen die Erinnerung
gewehrt, aber ſtärker als je war ſie in dieſem
Jahre wach geworden, und jetzt, da ihm die letz-
ten Sommerwochen endlich endlich einige freie
Tage ſchenkten, hatte es ihn nicht mehr zu
Hauſe gelitten. Alles zog und drängte ihn nach
dieſen Bergen, nach dieſen Wäldern, nach fenem
Ausſichtspunkte, an dem einſt ſein Glück zer-
ſchellt war. Dorthin mußte er die Schritte len-
ken, dort Ruhe ſuchen, als könnte er ſie nir-
gends ſonſt finden.

Nun erſchien ihm jede Wegbiegung, jedes
Waldſtück, jede Lichtung vertraut. Ja, hier war
der Ort, und dort, dort um die Ecke ſtand jene
Bank Nur wenige, immer ſchnellere Schritte
noch, dann mußte er ſie erreicht haben. Ex eilte
um den Knick, er ſtürmte die letzten Bäume, er
bog um das Birkengebüſch, das ſeinem Blick
noch die Bank verbarg, und ſank mit einem
wehen Jubelruf vor der Bank nieder:

„Martha, auch du 7!“
Und die, nach der er ſich all die Jahre hin-

durch und heute immer ſtärker geſehnt, ſie hob
i auf, ſetzte ihn ſich zur Seite und ſprach nur

eiſe:
„Da ſind wir nun wieder beiſammen endlich!

Du und ich und ich und du! Du haſt nach mir
geſucht und ich habe mich nach dir geſehnt, und

„Schockſchwerenot, Kinder, wo ſeid ihr denn?“
Vollmer ſtand in ſeinem Gehrock, ein wenig

altmodiſch, aber ſehr würdig, auf der Terraſſe
und ſpähte in die Dunkelheit. „Jhr ſeid ja
eine unpünktliche Geſellſchaft, der Magen
knurrt mir ſchon ganz tüchtig.“

„Knurr du nur nicht. Vaterlieb,“ Senta um-
armte ſtrahlend den Vater. Was meinſt du,
was wir dir mitbringen? Ein zweites Braut-
paar! Ach, Vater, ich bin fa ſo glücklich!“

„Nun ſeh' einer das Mädel an,“ ſagte Voll
mer, „iſt glücklich und heult. Ja, ſeit wann haſt
du denn ſo am Waſſer gebaut, Mädel?“

„Jſt ſchon wieder vorbei.“ Senta trocknete
ſich die Tränen und nickte Klaus zu: es war
die letzte Erſchütterung des Kummers, die ſich
in dieſen Tränen gelöſt hatte. Nur die alte

„Gutſchke war vollſtändig aus dem Häuschen:
„Nu nee, nu nee, wenn ich das gewußt hätt',

dann hätt' ich's ja noch feiner gemacht,“ jam-
merte ſie. „Das iſt doch kein richtiges Ver-
lobungseſſen.“

„Für uns iſt's aber ein Verlobungseſſen,
liebe Mutter Gutſchke,““ meinte Karola
herzlich.

„Und da ſcheint ſchon die erſte Verlobungs-
depeſche zu kommen,“ bemerkte Pieter, als jetzt
das kleine Hausmädchen in der ſteif geſtärkten
weißen Schürze mit einem Telegramm kam.

„Ach, Unſinn, Pieter. Wer weiß denn
avon
„Hat vielleicht ſchon im Wieſengrunder An-

zeiger geſtanden,““ neckte Pieter. „Karſten,
Wieſengrund Schleſien, Deutſchland“, las er.
„Ausnahmsweiſe mal nicht für mich, Herr
Karſten.“

Er reichte das Telegramm Klaus herüber.
Der öffnete es:

„Alſo, das kapiere ich nicht,“ ſagte er ver
wirrt, „Senta lies du mal.“

„Ngaſſi Diamanten wiedergebracht. Anteil
Karſten 135 000 Mark. Bitte Mitteilung, ob
hier verkaufen und wohin Geld überweiſen,
gratuliere. Schrottberg, deutſcher Konſul.
Durban.“

Senta und Klaus ſahen ſich mit feuchten
Augen an.

heute hat uns unſer Lieblingsplatz von damals
wieder zuſammengeführt. Was glaubſt du, was
ich glücklich bin!“

Und er, indem er ihre Hand erfaßte und an
die Lippen zog, konnte nur immer wieder ihren
Namen ſtammeln, glücklich wie einer, der nach
langer Jrrfahrt endlich die Heimat wiederge-
funden, bis es ſich ſeinem Herzen entrang:

„Martha, ach Martha! Nun wollen wir alles
begraben ſein laſſen, was uns damals ausein-

andertrieb, wollen unſer Glück neu erblühen
laſſen und es feſthalten für immer.“

Sie ſaßen ſtill und glücklich auf der alten
Ausſichtsbank, ſtill und glücklich wie in einem
Spätſommer vor Jahren, da ſie, gleichfalls die
letzten Kurgäſte des Ortes, hier ſich gefunden
und zugleich verloren hatten; ſaßen Hand in
Hand und ſahen der ſinkenden Sonne nach, die
yter dem höchſten der Berge glühend ver-
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Der Nürnberger Martin Behaim war
im Jahre 1484 wegen ſeiner hervorragendennautlſchen und geographiſchen Kenntniſſe der
Begleiter des portugieſiſchen Admirals Diego
Cao auf ſeiner Entdeckungsreiſe nach der Weſt
küſte Afrikas. Auf dieſer Reiſe, wo zum erſten
Mal der von Behaim verbeſſerte Jakobsſtab als
Ortsbeſtimmungsinſtrument Verwendung fand,
wurde 1485 auch die Kongomündung entdeckt.

Jm Berliner Muſeum für Mee-reskunde wird eine der Steinſäulen
oder Wappenpfeiler aufbewahrt. die die Por-
tugieſen auf ihren Entdeckungsfahrten im 15.
Jahrhundert als Zeichen der Herrſchaft an den
Geſtaden neugeſichteter Gebiete zu errichten
pflegten. Mit dieſer Steinſäule aber, die oben
das portugieſiſche Wappen und ein Kreuz
trägt, hatte es eine eigene Bewandtnis. Ein
Deutſcher, der damals 26jährige K »smograph
Martin Behaim aus Nürnberg, lenkte mit
Hilfe des von ihm angefertigten Jakobſtabes
den Kiel des Schiffes in jene weite Bucht, die
ſich ſpäter als die Mün dung des Kongo
herausſtellte

Der portugieſiſche Prinz Heinrich, ge-
nannt der Seefahrer, ſandte ſeit dem Jahre
1416 alljährlich Schiff um Schiff aus mit der
Aufgabe, an der Weſtküſte Afrikas ſüdwärts
vorzudringen, um auf dieſem Wege eine Ver-
bindung mit dem geheimnisvollen Prieſter-
könig Johannes anzuknürfen, deſſen
Reich auf der mittelalterlichen Karte bald
hier bald dorthin verlegt wurde. Frühere Kar-
ten hatten ſein Reich in Aſien angeſetzt. Jetzt
vermutete man es in Abeſſinien und man
dachte, es auf innerafrikaniſchen Flußwegen
vom Atlantik aus leicht erreichen zu können,
wenn nur erſt die Mündungen dieſer Flüſſe
gefunden waren. Es dauerte faſt 20 Jahre,
ehe eine Expedition über das Cap Bojador
gegenüber den Kanariſchen Inſeln hinauskam.
Und doch waren die portugieſiſchen Unterneh-
mungen Beweiſe großer Kühnheit, wenn man
berückſichtigt, daß jene Karavellen nicht größer
als 50 Tonnen waren. Die nautiſchen Hilfsin
ſtrumente waren ebenfalls mehr als dürftig,
und die Schiffer getrauten ſich nicht, die Küſte
auch nur vorübergehend aus dem Geſicht zu
verlieren.

Als Prinz Heinrich 1460 ſtarb, war man im
merhin ſchon bis zum grünen Vorge-
birge gelangt, hatte die fürchterlich öde Küſte
der Sahara überwunden und bemerkte jetzt üp-
pige grüne Wälder, die in einiger Entfernung
vom Ufer das Land erfüllten, und volkreiche
Anſiedlungen. 1484 machte ſich von Liſſabon
auf Wunſch König Johanns II. (genannt der
Vollkommene) eine Expedition unter dem Be-
fehl des Admirals Diego Cao auf den von
Prinz Heinrich gewieſenen Weg ſüdwärts.
Diesmal war mit einigem Zutrauen an die
Ueberwindung der ſchweren Aufgabe gegan-
gen; denn an Bord befand ſich Martin Behaim,
der wegen ſeiner nautiſchen und aſtronomiſchen
Kenntniſſe von König Johann und ſeinen Ad-
miralen außerordentlich geſchätzt wurde. Aber
es war nicht nur die Vertrauen erweckende
Perſönlichkeit des jungen Nürnbergers, die

„Kinder, da muß ich mich ſetzen,“ ſagte Ka-
rola in die Stille hinein. „Soviel Geld auf
einmal das iſt zuviel für meinen Verſtand.“

„Was werden Sie denn nun mit dem Mam-
mon anfangen?“ fragte Pieter, als ſich alle ein
wenig gefaßt hatten,

Senta meinte mit einem etwas bangen Blick
auf Klaus:

„Ach, Klaus, nun wird es dich wohl nicht
mehr auf Wieſengrund halten. Jetzt kannſt du
dir ja die größte und ſchönſte Farm da drüben
kaufen.“

Er legte die HändeKlaus Karſten reckte ſich.
auf Sentas Schultern:

„Eine Farm? Jn Afrika? Das glaubſt du
doch wirklich nicht, Senta. Jetzt ſoll ich fort
von hier, jetzt, wo alles gut geworden iſt?
Senta, jetzt und für immer und eins: Wieſen-
grund und die Heimat!“

W

Vorüber an der „Alten Liebe“ in Cuxhaven
pflügt die „Kamerun“ die Wellen. Sie iſt ein
ſtolzes Schiff und trägt einen ſtolzen, erinne-
rungsſchweren Namen,. Es ſind nicht allzu viele,
die die Ausreiſe von Hamburg mit ihr ange-
treten haben, das Hauptkontingent der Reiſen-
den kommt erſt in den Auslandshäfen dazu.

Auch Damen ſind auf der „Kamerun“, und
unter ihnen eine, die alle Männerherzen durch
ihre aparte Schönheit im Sturm gewinnt,

Aber Karola de Lagard hat nur Augen für
ihren Mann. Wenn ſie ihn anſieht, wird auch
der Abſchiedsſchmerz von Deutſchland und den
Freunden in ihrem Herzen gelinder.

Klaus und Senta haben den Freunden das
Geleit bis nach Hamburg gegeben. Bewegt
haben ſie von ihnen Abſchied genommen. Nun
ſchauen ſie ihnen nach, bis der Dampfer in der
blauen Ferne entſchwindet.

„Es iſt ja nicht für immer „Pieter,“ hat Klaus
zwiſchen Scherz und Ernſt geſagt, „ein Lagard
kann ſchnell einmal über das Wochenend mit
dem Flugzeug nach Wieſengrund kommen.
Nicht wahr?“

Aber Sentas Augen ſind doch von Tränen
verdunkelt, wie ſie nun neben Klaus zurück-
kehrt.

Mit dem Fakobsſtab in den Kongo
Die Entdeckungsreiſe des Rürnbergers Martin Behaim vor 450 Fahren Portu-
gieſiſche Wappenpfeiler im Mohrenland Die Welt wurde größer mit jedem Tag

ihn als fachmänniſchen Begleiter geeignet er-
ſcheinen ließ, er führte ein Jnſtrument mit ſich,
das ſchon die Alten zur Ortsbeſtimmung ge

kannt, das Behaim auf Grund neuer Berech-
nungen jetzt weſentlich verbeſſert hatte. Dieſer
Jakobsſtab zur Meſſung von Höhen der Ge-
ſtirne ließ gegenſeitige ſcheinbare Entfernun-
gen mit ziemlicher Genauigkeit feſtſtellen, ſo
daß die Schiffe nicht mehr jedes Mal die Küſte
anlaufen mußten, wie es bisher der Fall ge-
weſen war. Man konnte jetzt wagen, auf offe
ner See zu bleiben und den Wind, wo er ſich
bot, auszunutzen.

Ein großer Fluß führt in das Paradies
Die Reiſe wurde ohne Schwierigkeit zurück-

gelegt. Man paſſierte die bekannten Stellen:
Die Kanariſchen Jnſeln, das grüne Vorge-
birge und näherte ſich der Pfefferküſte. Dann
bogen die beiden Schiffe in die Guineaga-
bucht ein und machten Halt vor den Jnſeln
Thomé und Principe. Hier wagte man es, an
Land zu gehen und auf jeder Landungsſtelle
eine der hohen portugieſiſchen Wappenſäulen,
die die Schiffe als wichtigſte Ladung mit ſich
führten, aufzupflanzen. Von jetzt an waren die
Jnſeln portugieſiſch und ſtanden unter dem
Schutz des Kreuzes. Die Reiſe wurde fortge-
ſetzt. Je näher man dem Aequator kam, deſto
dichter und undurchdringlicher wurde der Ur-
wald. Bald erſchien er wie eine aneinander ge-
drängte Maſſe von Grün, dann wieder lockerte
ſich das Bild, Lichtungen wurden ſichtbar, in
denen Palmen loſe im Winde ſchwankten, dar-
unter die Hütten der Eingeborenen, oft zu
Hunderten in Dörfer georönet.

Eines Morgens, als die Matroſen Waſſer
ſchöpften, um das Schiff zu reinigen, fiel es
Martin Behaim auf, als er die angefeuchtete
Hand an die Lippen brachte, daß der Salzgehalt
des Waſſers nachgelaſſen hatte. Das ſchien für
ihn ein Zeichen, daß man ſich in der Nähe einer
Flußmündung befand, und es mußte ein
ſehr großer Strom ſein; denn obgleich man
noch weit von der Küſte entfernt war und beim
Weiterfahren fortgeſetzt neue Proben machte,
veränderte ſich das Waſſer nicht. Endlich war
die Mündung des Kongo entdeckt. Es
war jener Strom, von deſſen Daſein man eine
dunkle Vorſtellung hatte, den aber noch nie-
mand mit eigenen Augen geſehen, den man
nur aus Schilderungen der Neger kannte. Und
hier an der gewaltigen kilometerbreiten Mün-
dung tauchen immer mehr Hütten auf. Ein
Dorf reiht ſich an das andere. Die ganze Küſte
iſt voll davon.

Da das Strombett ſo breit iſt. zögern ſie
nicht, es als eine willkommene Fahrſtraße zu
benutzen. Die beiden Karavellen fahren den
Kongo aufwärts, bis ihnen die Stromſchnellen
Halt gebieten. Jetzt wird umgekehrt; denn die
Hauptaufgabe, die Feſtſtellung des Flußlaufes
nach Oſten iſt gelungen. Als die Karavellen
wieder in den Atlantik einbiegen, wird die
Reiſe noch ein Stück nach Süden fortgeſetzt,
ſolange, bis das Geſtade wüſtenhaften Charak-
ter annimmt. Mirtin Behaim befand ſich da

„Der Abſchied iſt mir doch bitterſchwer ge-
worden, Liebſter. Der einzige Troſt iſt mir,
daß Karola nach Freemansland fahren und der
Mutter meinen Brief überbringen wird. Jch
bin jetzt ſo glücklich, daß ich mich doch mit ihr
ausſöhnen möchte, wenn es auch nur eine
äußerliche Ausſöhnung iſt.“

„Die innerliche wird auch einmal kommen,
mein Liebling,“ meinte Klaus, „du wirſt den
Groll gegen deine Mutter überwinden müſſen
Was an mir liegt, dir dazu zu helfen, werde
ich tun. Jmmer werde ich dir helfen in allem,
was für dich gut iſt, Senta. Und nun nicht
mehr traurig ſein wegen Karola. Sie wird
glücklich und wir werden glücklich ſein Und
was bedeutet die räumliche Trennung? Nichts
gegenüber der Verbundenheit der Seelen. Ob
Heimat oder Fremde, die Liebe bleibt und das
Deutſchtum auch. Da wandelt ſich nichts.

„Da wandelt ſich nichts denkt Senta
ihre Tränen verſiegen. Aufrecht und alücklich
geht ſie neben ihrem Mann die Heimat
wartet und die Arbeit an der Heimat.

Ende.

Verwinkelte Herbſtſonne

Von Max Jungnicfel.
Der Geninus, der mit ſeinem Schützling

über die Menſchheit dahinſchwebt, weiß nichts
von den Wertmeſſern, die die Menſchen ken-
nen. Er kümmert ſich nicht um Geld und
Stand. Er ſchenkt wahllos, ganz ohne An-
ſehen der Perſon. Oſft, ſehr oft ſucht er ſich
eine Wiege für ſeinen Schützling, die in Not,
Armut, verwinkelter Sonne oder in Dunkel-
heit ſteht.

Es iſt durchaus keine Seltenheit, daß der
Genius für ſeinen Schützling nicht einmal eine
Wiege findet. Er legt ihn in Lumpen, in
eine ſchnell zuſammengehauene Kiſte. Das iſt
ja eben das große Wunder der Menſchheit: es
gehen nicht nur am Himmel die Sterne auf,
auch unten, auf der Erde, brechen oft aus Not
und Armut ganze Lichtbündel und erhellen
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mals vor der Küſte des ſpäteren Deutſch
Südweſt-Afrikas. Untkr 21 Grad 4
Min. ſüdlicher Breite wird die Gegend des
heutigen Cap Croß erreicht. Dort geht man
noch einmal an Land und ſetzt jenen ſteiner-
nen Wappenpfeiler, der heute noch im Muſeum
für Meereskunde zu ſehen iſt.

Weiter wagt Diego Cao nicht vorzudringen,
Der Zuſtand ſeiner kleinen Schiffe erlaubt es
nicht. Auch zwingt die verängſtete Mannſchaft
den Führer, umzukehren.

Heimkehr nach Liſſabon

Diego Cao und ſein treuer Berater Martin
Behaim ſind hoch befriedigt über den kaum
erwarteten Erfolg ihrer Fahrt. Jhre Ankunſt
in Liſſabon gleicht einem Triumphzug. Johann
der Vollkommene, der ſich ſonſt nicht durch
übermäßige Freundlichkeit auszeichnet, ſchlägt
den jungen Nürnberger zum Ritter des
Chriſtusordens. Martin Behaim bleibt
einige Zeit im Lande, verheiratet ſich und ſie-
delt darauf mit ſeiner jungen Frau nach der
Azoreninſel Fayal über. Man hat aus die
ſer Zeit nicht viel über ihn gehört. Es wurde
ſogar davon geſprochen, daß er ſich einer portu-
gieſiſchen Expedition nach Weſten angeſchloſſen

at.
Erſt 1491t taucht Behaim, jetzt ſchon ein be

rühmter Mann, wieder in Nürnberg auf, und
hier arbeitet er zunächſt an ſeinem berühmten
Erdglobus, der heute noch im germani-
ſchen Muſeum zu ſehen iſt. Es ſind allerdings
einige Jrrtümer darauf vorhanden; denn ſelbſt
Columbus, der mehrere Reiſen nach der neu
entdeckten Welt Amerika gemacht hatte, iſt bis
zu ſeinem Tode ſtarr der Meinung geblieben,
daß er ſich an der Küſte Aſiens befände. So
kommt es, daß auf dem Behaimſchen Globus
die ſagenhafte Jnſel Zäpangu oder Japan
etwa in der Gegend von San Francisko liegt.

Nach einer Zeit kehrt Martin Behaim wie-
der nach Portugal zurück. Der König beglückt,
den erfahrenen Mann wieder in ſeinen Dien-
ſten zu ſehen, ſchickt ihn in einer politiſchen
Miſſion nach den Niederlanden. Das Schiff,
das er benutzt, wird von Piraten überfallen
und nach einer abenteuerreichen Fahrt landet
Behagim auf einer einſamen Jnſel. Der Zufall,
daß ein Kaperſchiff die Jnſel anläuft, wird ihm
zum Glück. Er kann fliehen und gelangt auf
Umwegen nach ſeiner geliebten Jnſel Fayal,
wo die Gattin ſeiner wartet und ihn ſchon als
tot beweint hat. Mit dem portugieſiſchen Hof
in Liſſabon hält er ſeine Beziehungen aufrecht.
Er bleibt weiter ein treuer Berater des Kö-
nigs, wenn er auch an neuen Expeditionsfahr-
ten nicht mehr teilnimmt. Eine anſteckende
Krankheit wirft ihn auf das Krankenlager, und
am 8. Auguſt 1507 ſchließt er, erſt 48 Jahre alt,
die Augen. Ein Jahr vor ihm war Chriſtoph
Columbus dahingegangen.

Portugal und Spanien hatten mit Hilfe des
Papſtes einen Vertrag geſchloſſen, durch den
die ganze Welt außerhalb Europas in zwei
Hälften geteilt wurde. Jn eine weſtliche Halb
kugel, die den Spaniern zufallen ſollte und in
eine öſtliche, die den Portugieſen vorbehalten
blieb. Es ſollte nicht lange bei dieſer Ein-
teilung bleiben.

Der Nürnberger Martin Behaim hatte zu
ſeinem Teil dabei geholfen, das Geheimnis der
Welten zu entſchleiern

Auflöſmgen der Rätſel:
Kreuzworträtſel: a) 1 Waadt, 4 Bern, 7 Alge,

8 Erlau, 9 Unke, 11 Lunte, 13 Haſe, 15 Jmme,
18 Radi, 21 Samt, 23 Miami, 26 Heer, 27 Em-
mer, 28 Moos, 29 Rain, 30 Kanne; b) 1 Waal,
2 Alaun, 3 Deut, 4 Brehm, 5 Raps, 6 Nudel,
10 Neid, 12 Norm, 14 Aera, 16 Mime, 17 Aſter,
12 Pen, 20 Ammon, 22 Alma, 24 Jrma,
25 Flſe.

Verſchieberätſel. 1. Nebraſka, 2. Anekdote,
3. Amneſtie, 4. Hennegau. 5. Pekineſe, 6. Klemp-
ner, 7. Karoline.

glücklich und erſchütternd die Seelen der
Menſchen. Es iſt eigenartig, daß gerade die
großen deutſchen Muſikanten in armen Wie-
gen gelegen haben,

In Hamburg, dort, wo es ſehr alt und not
leidend wird. zieht ſich und ſchleppt ſich eine
Straße die auf den Namen Speckſtraße hört,
ein Name, den ſie wohl von einem närriſchen
Senator erhielt, der damit den hungrigen
Leuten die Zunge wäſſerig machen wollte.
Jedenfalls, in dieſer Straße, auf einem dunk-
len Hinterhofe, in einem morſchen, bemooſten
Fachwerkbau, wurde Fohannes Brahms ge-
boren, der aus nordiſch kargem Himmel feine
Melodien holte, die mit ſeltſamer Gewalt das
deutſche Herz erregen. Hier, in der Speck
ſtraße, lag er in der Wiege, in der engen, ver-
rumpelten Stube eines armen Noten-
quetſchers.

Unterm Fenſter flatternde Wäſche, Kinder
ſpielen, in der verwinkelten Herbſtſonne, um
den Müllkaſten, bleiche, hagere, frohe Kinder,
die manchmal Ringelreihenſtrophen ſingen.

So iſt es heute. So war es ſicherlich auch
vor hundert Jahren. Vielleicht war der Leier-
kaſten noch nicht da, als Brahms hinter einem
dieſer Fenſter lag und in ſeinen Träumen mit
einem Akkord ſpielte wie mit Himmelſchlüfſſel
und Heckenroſen. Später, als er berühmt
wurde flog er, wie ein Vogel aus dem neb-
lichten Norden, hinunter nach Süden, nac
Wien. Manchmal kam er auch wieder, diri-
gierte in Hamburg einige ſeiner Werke. Am
nächſten Tage trug er die Lorbeerkränze und
die Blumen, die man ihm zugeworfen hatte,
auf das Grab ſeiner Mutter, und dann fuhr
er wieder ab: nach Süden, nach Wien. Ein
einſamer Meiſter.

Da, an dem verſtaubten Fenſter vorüber,
dahinter er geboren wurde, treibt in der
Herbſtſonne aufblitzend das ſilberne Schirm-
chen eines Löwenzahns.

ie ein Stern, der ſich von der Erde los-
geriſſen hat und nun funkelnd in die Ferne
kreiſt, um wieder Erde zu werden und Blume
und Stern. Ewiger Kreislauf. Erde, die
über Erde weht.
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Erbhofhkredite
Sicherung durch Eintragung einer Grundschuld.

Das Landeserbhofgericht in Celle
hat kürzlich in einer Entſcheidung zu folgender
Frage Stellung genommen: Ein Bauer hatte
zur Ausführung von Kultivierungsarbeiten
von dem zuſtändigen Amt 2000 RM. erhalten.
Die Amtsſparkaſſe war bereit, dieſe Forde-
rung jetzt zu übernehmen und dem Bauern
den Betrag zu leihen, wenn ihr zur Sicherung
eine Grundſchuld beſtellt werde. Das
Landeserbhofgericht hatte die Genehmigung
hierzu verſagt. Zu der Frage, ob eine ding-
liche Sicherung überhaupt genehmigt werden
könne, führt es aus:

„Es liegt kein wichtiger Grund vor, die
Genehmigung zur Belaſtung des Erbhofes zu
erteilen. Aus der Erklärung des Bürger-
meiſters des Amtes G. vom 19. Februar 1935
ergibt ſich, daß die Amtskaſſe im Herbſt 1934
den hier fraglichen Betrag an den Bauern ge-
zahlt hat, ohne eine Sicherſtellung zu ver-
langen. Gegen dieſe Auszahlung haben des-
halb keine Bedenken beſtanden, weil der Hof
des Eigentümers nur im geringen Maße be-
laſtet war. Das Amt G. hat alſo dem Bauern
Perſonalkredit gegeben, wie das nach dem
REG. durchaus erwünſcht iſt. Es ſind in der
Folgezeit keine Umſtände hervorgetreten, aus
denen zu ſchließen wäre, daß der Bauer dieſes
Vertrauens nicht mehr würdig wäre. Gerade
die Verbände des öffentlichen Rechtes müſſen
zu ihrem Teil dazu beitragen, daß die Ziele
des REG. ſich allgemein durchſetzen. Wenn
ſchon von privaten Gläubigern erwartet wird,
daß ſie dem Bauern Perſonalkredit geben, ſo
muß das erſt recht von den Behörden erwartet
werden; dieſe müſſen mit gutem Beiſpiel vor-
angehen.“

Weiter führt das Landeserbhofgericht aus,
daß, wenn der Erbhof überhaupt belaſtet wird,
diejenige Form gewählt werden müſſe, die den
Zwecken des REG. am eheſten entſpricht.
Deshalb ſei die Hypothek der Grundſchuld
vorzuziehen. Das Landeserbhofgericht be-
gründet das mit folgenden Ausführungen:
Wenn ſchon eine Laſt auf den Erbhof ein-
getragen werden ſoll, ſo ſoll dabei nach Mög-
lichkeit dafür geſorgt werden, daß ſie alsbald
wieder aus dem Grundbuch verſchwindet.
Deshalb iſt in aller Regel die Anordnung am
Platze, daß die Laſt in Raten getilgt wird.
Eine ſolche Tilgung läßt ſich aber wirkſam
nur bei Hypotheken durchführen. Denn
die dingliche Laſt der Hypothek iſt von der per-
ſönlichen Forderung abhängig. Wenn die per-
ſönliche Forderung in Raten getilgt wird, ſo
entſtehen in Höhe der getilgten Beträge
Eigentümergrundſchulden für den Bauern, die
nicht ohne Genehmigung des Anerbengerichtes
von neuem beliehen werden dürfen. Wird da-
gegen zugunſten der Gläubigerin eine Grund-
ſchuld eingetragen, ſo iſt dieſe von der
perſönlichen Forderung ungabhängig. Wenn
alſo auf die perſönliche Forderung Rück-
zahlungen erfolgen, ſo bleibt die dingliche Laſt
der Grundſchuld unberührt und ſteht nach wie
vor in voller Höhe dem Gläubiger zu. Sie
kann alſo dadurch, daß der Bauer neuen Kredit
aufnimmt, ſtets wieder aufgefüllt werden. Der
Bauer hat danach die Möglichkeit, ohne daß
das Anerbengericht ſeine Genehmigung zu
erteilen braucht, neue Schulden zu Laſten
ſeines Erbhofes zu machen. Dieſes unbeauf-
ſichtigte Schuldenmachen ſoll aber gerade durch
das REG. verhindert werden. Deshalb iſt in
aller Regel eine Hypothek das geeignete
Sicherungsmittel für eine Forderung gegen
einen Bauern.“

Cc-„

Gute Preise für Kühe
Zuchtvieh-Versteigerung in Köthen.

Der Verband zur Förderung der Viehwirtſchaft
im Gebiet der Landesbauernſchaft Sachſen-Anhalt
verſteigerte auf dem Schloßhof in Köthen wieder
etwa 90 Stück tragende Kühe und Färſen. Das
Material, zum großen Teil Herdbuchtiere aus unſeren
beſten Zuchtgebieten Oſtfriesland, Hannover und
Altmark, präſentierte diesmal beſonders wertvolle
Qualität. Sechs Tiere hatten vor der Verſteigerung
gekalbt und kamen mit den Kälbchen zum Verkauf.
Auch in den Preiſen zeigte ſich der Wert der Tiere;
ſie wurden weſentlich höher bezahlt als bei der letzten
Verſteigerung. Eine ganze Anzahl erbrachte über 600
Mark, die teuerſte Färſe koſtete 680 Mark. Die Mehr-
zahl hielt ſich in der Preislage zwiſchen 500 und 600
Mark, doch auch für 400 bis 500 Mark waren Tiere
zu haben. Daß dieſe Verſteigerungen wirklich einem
Bedürfnis entſprechen, bewies die große Zahl von
Kaufluſtigen aus allen Gegenden Anhalts und der
benachbarten preußiſchen Gebiete; über 400 Landwirte
waren zugegen. Der Beſtand wurde ſehr ſchnell im
erſten Verſteigerungsgang verkauft, ein Zeichen dafür,
daß unſere Bauern die Bedeutung hochwertigen
Milchviehs für ihre Wirtſchaften zu ſchätzen wiſſen.

Fristablauf zur Ausstellung von Arbeitsbüchern.
Wie wir erfahren, geht die Friſt zur Aus-

ſtellung der Arbeitsbücher für die nach-
benannten Betriebsgruppen am 30. Sep-
tember 1935 zu Ende: Jnduſtrie der Steine
und Erden; Eiſen- und Stahlgewinnung;
Metallhütten- und Metallhalbzeugwaren;
Herſtellung von Eiſen-, Stahl- und Metall
waren; Maſchinen-, Apparate- und Fahrzeug-
bau (auch mit Gießerei); Elektrotechniſche Jn-
duſtrie; Optiſche und feinmechaniſche Jn-
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duſtrie; Chemiſche Jnduſtrie; Papierinduſtrie;
Leder- und Linoleum-Jnduſtrie; Kautſchuk-
und Aſbeſt-Jnduſtrie; Baugewerbe und Banu-
nebengewerbe; Großhandel; Einzelhandel;
Verlagsgewerbe, Handelsvermittlung und
ſonſtige Hilfsgewerbe des Handels; Geld-,
Bank-, Börſen- und Verficherungsweſen.

triebsgruppen, die die Antragsformblätter
noch nicht abgerufen oder die die hinaus-
gegebenen Antragsſformblätter noch nicht
wieder beim Arbeitsamt abgeliefert haben,
werden daher aufgefordert, die Anträge dem
Arbeitsamt Halle zurückzugeben oder
die Antragsformblätter dort ungeſäumt an-

Alle Betriebsführer der vorgenannten Be- zufordern.

Günstige Holzmarkt-Politik
Holzbedarfsdeckung im Winter Beratungen im Reichsforstamt

Unter Vorſitz von Generalforſtmeiſter
Dr. von Keudell fanden am Mittwoch im
Reichsforſtamt unter Beteiligung der Leiter
der deutſchen Landesforſtverwaltungen und
der Regierungsforſtämter Preußens und
Bayerns eingehende Beratungen über die
weitere zukünftige Ausgeſtaltung unſerer
Forſtwirtſchaft ſtatt. Den Hauptteil der Ver-
handlungen nahmen zunächſt die Beſprechun-
gen über die Bedarfsdeckung unſerer Wirt-
ſchaft mit dem Bau- und Werkſtoffholz in An-
ſpruch. Um die Befriedigung dieſes Bedarfs
durch den Anfall unſerer kommenden ſaiſon-
mäßig bedingten Holzernte in weiteſtem Aus-
maße ſicherzuſtellen, ſind eingehende markt-
politiſche und betriebstechniſche Maßnahmen
geplant, die der Leiter der holzmarktpolitiſchen
Abteilung des Reichsforſtamtes, Miniſterialrat
Parchmann, im einzelnen darlegte. Es iſt
in Kürze auf Grund dieſer Verhandlungen
mit einer Reihe von Beſtimmungen auf dieſem
Gebiet zu rechnen.

Die örtlichen Notwendigkeiten, durch die
Leiter der einzelnen Landesforſtverwaltungen
begründet, werden dabei Berückſichtigung

rungen der Holzverbraucherſchaft möglichſt
gerecht werden zu können, wird man in den
Staatswaldungen in Anlehnung an den tat-
ſächlichen Bedarf wiederum bis zu 150 v. H.
des Normalhiebſatzes einſchlagen, um durch
eine kommende Marktordnung den Ausgleich
zwiſchen Gebieten mit Holzmangel und ſolchen
Gegenden, die erhöhten Holzbedarf haben,
herbeizuführen. Dabei wird an der bereits
erreichten Stabiliſation der Preiſe unbedingt
feſtgehalten werden. Für diejenigen Sorti-
mente, die im Jnland nicht in ausreichendem
Ausmaße anfallen, werden bei begründetem
Bedarf zuſätzliche Mengen auf dem Einfuhr-
wege aus verſchiedenen Holzausfuhrländern
bezogen und bereitgeſtellt werden.

Aus den Beratungen ging hervor, daß ſo-
wohl die ſeitherigen holzmarktpolitiſchen
Maßnahmen, wie Preisfeſtſetzungen, Vertei-
lung des Anfalls ohne Verſteigerungen, Tarif-
feſtſetzungen für Bedarfsgebiete uſw., ſich voll
bewährt haben, aber auch die zukünftig zu
treffenden weiteren Einrichtungen auf dem
Gebiet der Holzmarktordnung eine günſtige
Fortentwicklung unſerer Holzverſorgung ge-
währleiſten. Die Verhandlungen werden am

finden. Um auch allen berechtigten Anforde- Donnerstag fortgeſetzt werden.

Eine Straße führt
Der Rügendamm, der die Ostseeinsel Rügen mit
endung entgegen. Auf unserem Bild sieht man

über das Meer.

dem Festland verbinden wird, geht seiner Voll-
die Strelasundbrüchke im Bau. Die Betonpfeiler

ragen bereits hoch über das Wasser hinaus. (Scherl-Bilderdlenst-M.)

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ko brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.
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eſnsaat Mischiutter
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rieBriet Gelo GeſoAugust 7 Februar J 20 50September 19.75 19,75 Närr e)ttobet 19,75 19.75 April

November 109,75 19.75 Mat e erDezember 20 00 jumjanuar e 290.25 ju e
Magdeburg 18. Sept. Zueckermwarkt Preise für18

Weißrucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
drutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlen-
Mehlis ber prompter ieferung 32,70, Sept, 32,75--32.77,

Berlin, 19. Sept. Elektrolyt 49.50.
Magdeburg, ſ8, Sept. Zuckermarkt. (Terminpreise

Weißzueker ein schließlich Sack irei Seeschiftseite Hamburg
für 50 kg uetto.

Briet! Geld Briet! GeloAugust d 7 »7 *7 Februar e 97 uSeptember 3.,40 3.20 Aprt wolleOktober e 3.,40 3.30 junt e e 79 7Dezember a 3.,.40 3,30 1 juu
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Warenmärkte
Wochenmarktfpreise für Halle.
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harten 144Reinnicke 9e--00 Proz. 269, Antimen- Regie Fein-
ber ſür I kg lein 53,75-6,
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Die Arbeitszeit
Treuhänder der Arbeit gibt bekannt:

Der Treuhänder der Arbeit für das Wirtſchafts
gebiet Mitteldeutſchland erläßt zur Arbeits
zeit folgende Bekanntmachung: Jn letzter Zeit habe
ich feſtſtellen müſſen, daß entgegen den geſetzlichen und
tariflichen Beſtimmungen in verſchiedenen Betrieben
die zuläſſige Arbeitszeit deshalb überſchritten iſt, weil
entſprechende Vereinbarungen zwiſchen dem Betriebs-
führer und der Gefolgſchaft getroffen ſind. Derartige
Vereinbarungen ſchütßen nicht vor Strafe. Nach
s 3 der Arbeitszeitverordnung vom 14. Auguſt 1934
darf die regelmäßige werktägliche Arbeitszeit aus-
ſchließlich der Pauſen die Dauer von acht Stunden
nicht überſchreiten. Dabei kann der an einzelnen
Werktagen für den Betrieb eintretende Ausfall an
Arbeitsſtunden durch Mehrarbeit an den übrigen
Werktagen der gleichen oder folgenden Woche aus-
geglichen werden. Wird jedoch durch eine Tarif-
ordnung die Arbeitszeit über die genannten Grenzen
ausgedehnt, ſo geſten für die Betriebe, die unter
dieſe Tarifordnung fallen, deren Beſtimmungen über
Arbeitszeit Soweit in einer Tarifordnung die
Arbeitszeit nicht geregelt iſt, kann auf Antrag des
Betriebsführers der zuſtändige Gewerbe und Berg-
anfſichtsbeamte für einzelne Betriebe oder Betriebs-
abteilungen eine von den geſetzlichen Beſtimmungen
abweichende Regelung der Arbeitszeit widerruflich
zulaſſen. Dabei ſei bemerkt daß nach S 7 der Arbeits-
zeitverorbnung allgemein die Gefolagſchaftsmitglieder
über die vorgeſchriebene Höchſtarbeitszeit hinaus im
Jahre an 30. der Wahl des Betyxiebsführers über
laſſenen Tagen mit Mehrarbeit bis zu zwei Stunden
täglich beſchäftigt werden dürſen.

Die Arbeitsschlacht im Mansfeldischen
Wie das Arbeitsamt Eisleben Uber

den Arbeitseinſatz im Monat Auguſt be-
richtet, konnte ein weiterer Rückgang in der
Zahl der Erwerbsloſen erzielt werden. Am
Monatsende waren noch 2078 Arbeitsloſe
vorhanden, während zum aleichen Zeitpunkt
des Jahres 1933 noch 6185 und 1934 noch
4848 Arbeitsloſe betrent wurden. Am auf-
nahmefähiaſten zeigten ſich die Berufsgruvpen
des Metall- und Baugewerbes. In der Landö-
wirtſchaft lag Bedarf vor für männliche und
weibliche Arbeitskräfte für Dreſcharbeiten.
Die Beſchäftigungslage im Baugewerbe
blieb weiter außerordentlich günſtig. Das
Fehlen von Maurern und Zimmerern trat
ſtärker als bisher hervor.

Die Imker sind zufrieden
Man lieſt in dieſen Tagen Meldungen von

einer Honigernte, mit der die Jmker ſehr zu-
frieden wären. So günſtige Berichte ſtimmen
aber nur für beſchränkte Gebiete. Jn Süd-
weſt- und Mitteldeutſchland kann man ſogar
von ausgeſprochenen Fehlernten reden. Gut
iſt im allgemeinen die Heideernte, aber auch
hier gibt es noch verbreitete Fehlſtellen. An
maßgebender Stelle wird die Ernte 1935 auf
380 000 bis 400 000 Zenner geſchätzt. Das iſt
eine knappe Mittelern Die vorjährige
Ernte wird alſo nicht, wie zu leſen war, über-
ſchritten, ſondern längſt nicht erreicht; ſie be-
trug nämlich 460 000 Zentner. Um den deut-
ſchen Bedarf zu decken, haben wir im ver-
gangenen Jahre noch 90000 Zentner ein-
geführt. Deviſen ſind allerdings dafür nicht
nicht ausgegeben worden, da wir den Honig
reſtlos im Kompenſationswege bezogen
haben.

e

Eilenburger Kattun versteigert.

Jn Eilenburg wurde dasEilenburger Kattun-Manufaktur AG.
Mindeſtwert war mit 292 775 RM.,
getrennt behandelte Grundſtück am
10 500 RM. feſtgeſetzt.
Fabrikbeſitzer Heynemann,
Reichsmark Geſmigebot. Jn
kündungstermin.

Beſitztum der
verſteigert. Der
dazu für das
Lehmberg mit

Höchſtbietender blieb der
Dresden, mit 163 000
acht Tagen iſt Ver-

Neuer Lehrvertrag im Versicherungsgewerbe.
Der Leiter der Wirtſchaftsgruppen Privatverſich--

rung, Generaldirektor Oertel. hat die Einführung
eines Lehrvertrages für kaufmänniſche Lehrlinge im
geſamten Verſicherungsgewerbe angeordnet. der nach
dem von der Reichswirtſchaftskammer unter Mitwir-
kung der Deutſchen Arbeitsfront und der Hitler-
jugend ausgearbeiteten Muſter abgefaßt wurde. Da
mit hat eine im Jntereſſe einer geordneten Berufs-
ausbildung erfolgte einheitliche Regelung des Lehr-
verhältniſſes für das geſamte Reichsgebiet Geltung
erlangt. Dieſer Lehrvertrag baut auf der neuen
Sozialordnung der Betriebe, die durch das Führer:
Gefolaſchafts-Verhältnis beſtimmt iſt. und dem neuen
Berufsethos des deutſchen Kaufmannes auf. Neben
der Regelung der Lehrzeit, der Feſtlegung der Rechte
und Pflichten von Lehrherrn und Lehrling, der Ver-
gütung uſw. verdient noch die Urlaubsregelung her-
vorgehoben zu werden. Soweit die für den Betrieb
geltende Tarifordnung nicht günſtigere Beſtimmungen
für den Lehrling enthält, empfiehlt der Leiter der
Wiriſchaftsaruppe 1* Arbeitstage bis zum vollendeten
20. Lebensjahre. Während des Urlaubs wird die
Vergütung weitergezahlt. Dieſer Lehrvertrag gilt
für das ganze Reich.

Frühverkehr von heute
Der vorbörsliche Frühverkehr lag im Hin-

blick auf die Verſchärfung der Lage im Mittel
meer weiter abwartend. Beſondere Verände-
rungen erwartet man jedoch nicht. Das Pfund
hat eher die Tendenz zur Schwäche. Pfunde
Reichsmark waren mit 12,27, Dollars Reichs-
mark mit 2,487 zu hören.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 18. Sept.

Briet
Argent. (1IP.-Pes. 0,670 0,674
Belgien (100Belga 41,96 42.04

Brasilien (IMilr.) 0,141Bulgarien (100L.) 3,053
Dänemark (100Kr 54,85
Danzig (100Guld. 46, s 46,
England (1 Pfund) [12,20 12,29
Finnland(100f. M. 5 5,115
PFrankreich(t00Fr 16, 375 16., 415
Holland (100 G. e) e 168,07
Italien 00 dir 4 20, 30 20,34

Geld Brief
lapan Ven)ugoslaw. (100D.)
orwegen (100Kr 61,57 61, 09

Osterreich 1008ch] 48,95 49, 05
Portugal (100Fsc. 11,12 11,14
Schweden (100 Kr] 63 22 63,34
Schweiz(100Frk. 80,63 380,79
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Tschechosl. (100K10, 27 10,29
Ungarn 100Pen
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Ringèr haben Terminnot
„Tag der Europameiſter“ in Halle

verſchoben.

Wie wir erfahren, wird der „Tag
Enropainneiſter“, über den wir kürzlich aus
führlich berichteten, am 5. Oktober nicht
ſtattfinden. Die beſten deutſchen Ringer be
finden ſich an dieſem Tage gerade in Stock-
holm und werden anſchließend zu einem
Olympiakurſus unter Leitung des Reichs
trainers Földeak nach Benneckenſtein zu
ſammengezogen. Jm Anſchluß an dieſen
Kurſus wird die geplante große Veranſtal
tung der Ringer in Halle beſtimmt ſtattfinden.

J c ,7 „è am nD”D’

Städtekampf des Nachwuchſes

Kirmſe/Weſoly gegen Quitzſch/Walter.
Zu dem am Sonntag ſtattfindenden Steherkampf

zwiſchen einigen deutſchen und franzöſiſchen Fahrern
auf der Radrennbähn Halle kommt noch als äinter-
eſſantere Bereicherung des Programms ein Städte-
kampf zwiſchen den jungen Stehern Kirmſe Weſoly
Halle gegen Quitzſch/ Walter Leipzig zum Austrag.
Bei dem letzten Rennen in Leipzig konnten ſich unſere
beiden Nachwuchsfahrer nicht ſo recht durchſetzen, da
beide die Leipziger Bahn nicht gewöhnt waren. Nun
wollen ſie durch dieſe Herausforderung beweiſen, daß
ſie auf ihrer Heimatbahn den damaligen Siegern
ebenbürtig ſind. Auch dieſer Herausforderungskampf
wird in Form eines Mannſchaftswettbewerbes aus
getragen, wo diejenige Mannſchaft, die die meiſten
Kilometer auf ſich zuſammen vereinigt, Sieger iſt.
Es werden zwei Läufe gefahren von je 50 Runden,
Startreihenfolge: 1. Lauf Kirmſe, Weſoly, Quitzſch,
Walter; 2. Lauf Walter, Quitzſch, Weſoly, Kirmſe.

Die Spiele der Sportjugend
Torreich auf der ganzen Linie.

In beiden Sportarten gab es einen reichlich guten
Torſegen. Es wurden Ergebniſſe von 20:4, 14:0, 13:0,
17:6, 14:9, 11:9 u. a. erzielt. Eine Neugruppierung
der einzelnen Abteilungen iſt vom Kreisjugend-
wart durchgeführt worden, ſo daß anzunehmen iſt,
daß das Kräfteverhältnis in Zukunft ausgeglichen
ſein wird. Es ſpielten Fuß ball Jugend A 1.
Wider Erwarten ſicher ſetzte ſich Sportfreunde gegen
Landsberg 7:0 durch. Schkeuditz dagegen unterlag
auch auf eigenem Platz dem beſſeren Können von
Canena 0:2. Ammendorf gab ſich gegen Wacker viel
Mühe, unterlag dann aber doch 0:3. Boruſſia war
gegen 96 in der Geſamtleiſtung beſſer und kam ver
dient zu einem 4:1.

Jugend A 2. Annähernd gleichwertlg waren
Giebichenſtein-Sportbrüder und Favorit; die Mann-
ſchaft von Favorit ſicherte ſich mit 3:2 die Punkte.
Lettin hatte doch mehr Mühe als zu erwarten war,
um Wacker 2. 2:1 ſchlagen zu können. Völlig über
legen fertigte 9 Weiſe 11:0 ab. A 3. Wansleben
gegen Oberröblingen ausgefallen. Amsdorf und
Eisdorf lieferten ſich ein offenes Spiel, das Eisdorf
4:3 zu ſeinen Gunſten entſchied. Der vorjährige
Abteilungsmeiſter Bennſtedt war in allen Belangen
beſſer als Schotterey und gewann nach Belieben 6:0.

Abt. A 4. Preußen Merſeburg und Kayna
trennten ſich unentſchieden 2:2. Jn guter Tages-
form gab VfL. Merſeburg Dürrenberg 4:0 das Nach-
ſehen. Der Neuling Teuditz unterlag gegen VfL.
Merſeburg 2. knapp 1:3.
Jugend B 1. Leicht überlegen war, 98—Schkeu

ditz 5:3. Punktteilung gab es zwiſchen Boruſſia
und Osmünde 2:2. Einen knappen aber nicht un-
verdienten. 3:2-Sieg landete Wacker--96. Reide-
burg hatte erwartungsgemäß 0:4 gegen Nietleben das
Nachſehen. Morl ſchlug Brachſtedt nach leichter
Feldüberlegenheit 3:1. Sportfreunde hatten gegen
Landsberg nichts zu beſtellen, ſie unterlagen 0:9.
Wegwitz kam gegen Günthersdorf 3:1 zu zwei Plus-
punkten.

Knaben. Ammendorf-—Sportfreunde 0:4, 96 1.
Knaben Wacker 2. 14:0, Freya Paſſendorf--Eröllwitz
0:3, Weiſe Canena 7:2, Boruſſia Wacker 0:2/ Reide-
burg Rietleben 1:2, Dürrenberg--Kaynag 13:0,. 99
Merſeburg VfL. 2:5, Braunsdorf Preußen Merſe
burg 0:4, Eintracht A--96 A. 2. 3:0. Wehlitz--Gleſien
2:1 und Dürrenberg 2. Knaben Kayna 2. 6:0.

Handball. Jugend: MTV. Lauchſtädt und
Möckerling verfügten über wurfkräftige Stürmer,
Lauchſtädt kam nicht unverdient zu einem 11:8 (7:4).
VfB. Lauchſtädt kam nach einer knappen 3:2 Halbzeit-
führung durch gute Stürmerleiſtungen im Endſpurt
gegen Spergau zu einem 12:4-Sieg. Dürrenberg
mußte ſich Kötſchen-Beung überraſchend 2:6 beugen.

der

Schützenfeſt veranſtaltete der Sturm von Germania

Kayna--Kayna 22 mit 17:6 Toren. Unerwartet
hatte 96 auf eigenem Platz gegen Unterröblingen
nach einem 6:6 Halbzeitergebnis noch 11:9 das Nach-
ſehen. Trotha fehlt noch die erforderliche Spiel-
erfahrung um gegen HTSV gewinnen zu können,
HTSV. gewann 9:2.

Giebichenſteiner
beſſere Geſamtleiſtung in der erſten Halbzeit 6:3 (420)
das Nachſehen. Ueberraſchend aber verdient kommt
der glatte 11:2 Sieg von TV. Ammendorf--Schkeuditz.
Faſt gleichwertig waren PSV. und Wörmlitz; den

Turnverein gab Seeben durch

PSvVern gelang erſt im Endſpurt der knappe 9:7-
Sieg. Reichsbahn führte gegen KTV. beim
Seitenwechſel 655, ließ dann aber etwas nach und
unterlag mit Erſatz 9:11. Tapfer wehrte ſich 96 2.
gegen Poſt 1. 9:14. Jugend 1. F. Kayna 22 hatte
gegen 1885 Merſeburg viel Mühe um nicht höher als
4:20 zu unterliegen. Dem Spielverlauf nach ge
recht endete das Spiel Queis--Büſchdorf 6:6.
Knaben: KTV.--PSV. 2:4, Reichsbahn Weiſe
2:3, GTV. HTSV. 8:0 und MTV. Lauchſtädt gegen
Kayna 22 1077 98 weibliche Jugend und Wacker
trennten ſich nach gleichverteiltem Spiel unentſchieden.

Ueberraſchungen, die nie ausbleiben
Kleinigkeiten, ſo ganz nebenbei, und Siege, die man nicht vergißt

Zu den erſten neuzeitlichen Spielen in Athen 1896
kam ein deutſcher Athlet namens F. A. Traun mit,
der wie ſeine Kameraden auch gegen die damals ſchon
hochtrainierten Amerikaner nichts erreichte.. Traun
aber war auch Tennisſpieler und hatte, zu-
fällig mehr als mit Abſicht, Schläger und Tennis-
ſchuhe mit auf die Reiſe genommen. Jn Athen
bekam man es bald heraus, daß die Trauben im
Tennisſpiel gar nicht ſo hoch hängen würden; die
deutſche Mannſchaft beſtürmte Traun, ſeinen Schläger
auszupacken und zu melden. Geſagt, getan: Traun
trat an und, Traun fürwahr, gewann (mit dem
Jrländer Boland zuſammen) einen gemiſcht deutſch-
iriſchen Sieg im Herren-Doppel!
Bereit ſein iſt alles!

Zur Olympiade in Stockholm 1912 tritt im Hoch-
ſprung der Amerikaner Horine an, der als erſter
Weißer höher als 2 Meter geſprungen iſt. Alle Welt
beſtaunt ihn, nicht nur wegen der Leiſtung, ſondern
auch wegen der Sprungtechnik: jeder ordentliche
Springer liegt beim Ueberqueren der Sprunglatte
gewiſſermaßen auf dem Rücken oder auf der Seite,
Horine kehrt der Latte den Bauch zu, „wälzt“ ſich
ſozuſagen durch die Luft. Das nutzt ihm wenig: in
Stockholm erreicht er 1,89 Meter, dann iſt es aus.
Der junge Deutſche Lieſche iſt froh, überhaupt an
treten zu dürfen, Ausſichten hat er keine. Jmmerhin
ſpringt er 1,91 und da nur ein Amerikaner, Richards,
beſſer iſt und mit dem Sprung ſeines Lebens 1,93
erreicht, hat Lieſche den Weltmeiſter geſchlagen und
ſich eine ſilberne Medaille ehrlich verdient.

Selbſt iſt der Mann!
Olympiag 1912 zu Stockholm. Die Engländer

haben vor den Spielen ſtrenge Muſterung ihrer
Mannſchaft gehalten und alles zu Hauſe gelaſſen,
was keine Siegesausſichten hat. Daheim bleiben muß
auch der 1500-Meter-Läufer Jackſon der aber iſt
ein Rebell von Gottes Gnaden. Wie? Die Kampf-
richter wiſſen beſſer als er, was er kann? Unerhört!
Jackſon fährt auf eigene Koſten mit nach Stockholm,
tritt an, läuft, ſiegt, ſchlägt den Weltrekord.

1932, Los Angeles. M. Naughton heißt ein
junger kanadiſcher Student, der zufällig in Los
Angeles ſtudiert. Kann er was? Ja, er kann hoch
ſpringen. Hat er Ausſichten? Me. Naughton hat
keine Ausſichten. Koſtet ſeine Beteiligung etwas Sie
koſtet nichts. Kanada meldet den Studenten Me.
Naughton zum Hochſprung an. Me. Naughton ſpringt
1,96, und da kein anderer höher kommt, erringt er
Sieg, Goldmedaille, Flaggenehrung, Hymne. Koſtete
gar nichts. Nur Vertrauen muß man haben.
Die Rechnung ohne den Gaſt

Rugby, das ſeltſame Spiel mit dem eirunden
Ball, gehört nicht zum Programm der neuzeitlichen
Olympien, wenn ſchon es anläßlich der Spiele in
London 1908 vorgeführt wurde. Jm Jahre 1924
jedoch, als Deutſchland noch von den Olympien aus-
geſchloſſen war und die Wettkämpfer aus aller Welt
nach Paris ſtrömten, um ihre Kräfte zu meſſen, hatten
die Franzoſen ein Rugby-Turnier angeſetzt, denn ſie
hatten ſehr ſtarke Mannſchaften, England und ſeine
britiſchen Verbündeten wollten nicht melden: wer
wollte da Frankreich die Goldmedaille rauben

Doch ſiehe, es erſchien eine Mannſchaft aus den
Vereinigten Staaten eine rumäniſche trat zwar
auch an, zählte aber nicht recht mit und kam in
das Endſpiel. Die rumäniſche Fünfzehn (denn Rugby
wird von fünfzehn Mann geſpielt) hatte gegen die
der Vereinigten Staaten mit einigen 20:0, gegen die
Franzoſen mit einigen 60:0 Punkten verloren: alſo!

Doch ſolche Rechnungen ſind faſt immer denen der
Milchmädchen gleich: Amerika ſchlug Frankreich glatt,
das Sternenbanner rauſchte am Siegesmaſt hoch, die
Einnahmen des Turniers deckten die Ausgaben nicht

z und die Goldmedaille wanderte über den Ozean. Der
Wirt ſoll keine Rechnungen ohne die Gäſte machen.

Senſation im Dreiſprung.
Drei Sprünge hintereinander: mit dem Fuß, den

der Springer zum erſten Abſprung benutzt, landet er,
ſpringt ſofort weiter, landet nunmehr auf dem andern
Fuß, ſpringt weiter und endet dann erſt, auf beiden
Füßen niederkommend. Härte verlangt dieſe Sprung-
art, feſte Gelenke, federnde Bänder, hohe Sprung-
kraft. Dann aber hat man auch 15, ja 16 Meter,
hinter ſich gebracht.

1924 zu Paris. Die Finnen eroberten die Medaille
1920, ſie haben einen neuen Springer mit, der 16 Meter
erreichen kann. Sein Gegner iſt der Argentinier
Bruneto, alles andere kennt man wenig, außer
dem Sieger von 1920, Rainio, der jedoch ein Knie
nicht ganz heil hat. Doch die Finnen ſpringen beide
über 15 Meter: was nutzt das? Bruneto nimmt
längeren Anlauf, fliegt daher wie ein Vogel, ſpringt,
ſpringt, ſpringt: 15,425 Meter ſind erreicht! Das
muß langen zum Sieg, das langt auch. Keiner kommt
ſo weit.

Aber inzwiſchen hat ſich ein bis dahin unbekannter
Auſtralier, Winter geheißen, Beachtung errungen,
Winter ſpringt ſeinen letzten Sprung, ſpringt und
ſpringt und ſpringt: 15,525 Meter. Der Argentinier
iſt geſchlagen, um zehn Zentimeter geſchlagen! Nein
doch, Bruneto iſt noch nicht geſchlagen, er hat ja noch
einen Sprung. Bruneto iſt bleich, doch aus den
Augen flammt es: er muß es ſchaffen. Er brauſt
daher wie der Sturmwind, er ſetzt ab: los und
da und da! Weiter als der Auſtralier? Weiter
als der Auſtralier! Alle ſehen es. Aber die Kampf
richter zucken die Achſeln: übergetreten, un gültig.
Winter bleibt Ueberraſchungsſieger.

Urugunay überraſcht die Welt.
Wer kennt Uruguay? Faſt niemand. Jeder Fuß-

ballſpieler weiß aber doch wenigſtens etwas von
Uruguay: Dort gab es 1924 und 1928 die beſten
Fußballſpieler der Welt, abgeſehen von den engliſch-
ſchottiſchen.

Die Südamerikaner kamen 1924 nach Paris, keiner
kannte ſie, ſie rannten alles über den Hanfen und
wurden Weltmeiſter. Jhr beſter Spieler war ein
Neger, woraus hervorgeht, daß in Uruguay auch
Schwarze wohnen. 1928 kamen ſie wieder, nach
manchem Sieg, auch ins Endſpiel, und wen trafen
ſie hier? Argentinien. Südamerika war unter ſich.
Uruguay ſiegte zum zweiten Male. Wiſſen muß man,
daß die engliſchen Spieler auch diesmal nicht dabei
waren und die Uruguayer ſozuſagen ſtaatlich an-
geſtellte Fußballſpieler waren, die eine Art Ehrenſold
bezogen. Uruguay kommt auch 1935 nach Berlin
1932 gab es kein Fußballturnier.

Der Paſtor mit der Goldmedaille.
Jn Paris iſt es, 1924. Jmmer, wenn die Reihen

der Engländer beim Einzug der Nationen antreten,
marſchieren an ihrer Spitze baumlange Schotten, den
Dudelſack blaſend. Und eines Nachmittags zieht eine
ganze Kapelle dieſer Hochlandspfeiſer in ihrer ſelt
ſamen bunten Tracht in das Stadion zu Colombes.
Die Säcke geben quäkende Laute von ſich, die Röckchen
der Schotten wehen und das Publikum iſt begeiſtert
und klatſcht wie toll.

Wenig ſpäter treten die Läufer zum Endlauf über
400 Meter an, und mit am Start iſt der junge Schotte
Liddel, ein Theologieſtudent, der es mit ſeiner
Frömmigkeit ſo ernſt nahm, daß er trotz beſter Aus-
ſichten nicht zum 100-Meter-Lauf gemeldet hat, weil
der Endlauf an einem Sonntag iſt, wo ein frommer
Schotte die Sabbatruhe einzuhalten verpflichtet iſt.
Die 400-Meter-Vor-, Zwiſchen- und Endläufe aber
liegen alle in der Woche, und immer iſt Liddel dabei.
Das ganze Stadion vergnügt ſich an dem jungen
Paſtor, der eigentlich gar nicht laufen kann: unten
wirbeln die Beine im Takt eines ſchottiſchen Dudel
ſackmarſches und oben wirft er den Kopf zurück, ſo
weit, daß jedem Trainer ein Gelächter ankommt über

dies unvorſchriftmäßige Bild. Ginge es nach den
Regeln der Kunſt, ſo bekäme Liddel keine Luft mehr
durch die angeſpannte Kehle und fiele auf halber
Strecke erſchöpft um. Doch der Schotte fällt nicht um.
Außer den Regeln der Kunſt und den Lehren der
Trainer gibt es etwas, was man britiſchen
Kampfgeiſt“ nennt. und gerade davon hat der
Theologe eine Menge mitbekommen.

Der Schuß fällt, die Läufer ſtürmen über die
ſchnellſte Bahn der Welt, auf der die Weltrekorde nur
ſo purzeln. Der Schotte hat die ſchlechteſte Bahn
erwiſcht, die Außenbahn. Doch was gilt hier Außen
bahn oder Jnnenbahn: noch klingen die Weiſen der
Hochlandmärſche durch das Stadion und Liddel mag
ſie mit ſeinem zurückgeworfenen Kopf wohl hören.
Er ſtürzt davon, und vom Start an weiß es das
geſamte Stadion: Liddel ſiegt. Er läuft nicht, er
rennt, er rennt an allen Gegnern vorbei und als er
das Zielband zerreißt, hat er nicht nur den Sieg er
fochten, ſondern einen neuen Olympiſchen und einen
Weltrekord aufgeſtellt.

Fußball am 22. September
Spiele der Kreisklaſſe.

Die 1. Kreisklaſſe ſetzt am kommenden
Sonntag mit der vierten Punktrunde die
Meiſterſchaftskämpfe fort. Für Halle hat die
Begegnung Boruſſia Gieb.-Sportbrüder be-
ſondere Bedeutung, als beide bisher noch kein
Spiel verloren haben. Es ſind gepaart:

Boruſſia Gieb.-Sportbrüder,
Favorit Beunag,
Amsdorf VfL. Merſeburg,
Kayna Weiſe Halle,
Leunga Landsberg,
Mücheln VfB. Schkeuditz.
Jn der 2. Kreisklaſſe ſind folgende halliſche

Mannſchaften auf ihren Plätzen beſchäftigt:

Halle 1910 Reideburg,
Eintracht Schiepzig,
Olympia Döllnitz.

Sehr gute Leiſtungen gab es am erſten Tage
eines Leichtathletikfeſtes in Malmö. Kotkas (Finn
land) ſprang 1,98 Meter hoch, Janſſon (Schweden)
warf den Hammer 53,41 Meter weit, H. Anderſſon
den Diskus 50,38 Meter. Auch im Laufen gab es
beachtliche Ergebniſſe.

Das neue Buch
Hans Watzlik: „Die ſchöne Maria“. Alt-

Bayriſche Novellen. Holle Co. Verlag,
Berlin.

Auf heute zertrümmerten Bergſchlöſſern,
im Schatten grauer Türme und Dome, im
nebligen, hirſchdurchbrüllten, unruhigen Wald
der bayriſchen Landſchaft ſpielen die höchſt
ſeltſamen Begebenheiten dieſer Novellen. Der
Kaiſerin Kunigunde Feuergang auf der
glühenden Pflugſchar, der in ſeiner Sendung
irre gewordene Henker, der gottesweiſe
Biſchof Albertus und der Mörder, die Ge-
fährtin des Stegreifritters, der eulen-
ſpiegelſche Bauer bei dem Kampfe des Dorfes
Schönwillkumm gegen den ungmenſchlichen
Bierzwang, die Räuberſchützen von Finſter-
reut: das iſt ſo etwa die Schickſalſchar dieſer
meiſterhaften Schilderungen in dieſen No-
vellen. Ueberall aber ſehen wir eine gute
Zeichnung des wuchtigen bayriſchen Lands-
mannes. Die Begebniſſe dieſer wackeren Ge-
ſtalten ſind in ihrer Landſchaft, in ihrer Sinn-
lichkeit und ihrem Humor ſehr fein getroffen,
ſo daß wir dieſes Buch Watzliks mit großer
Spannung von Anfang bis zu Ende leſen.
Vortrefflich iſt auch die Schönheit, Urſprüng-
lichkeit und Kraft der Sprache dieſer Novellen-

reihe. H. A.Reue Zeitſchriften
Das Herbſtmodenheft der „Dame“

iſt ſoeben erſchienen. Traditionsgemäß bringt
das Heft einen großen Ueberblick über die
neue Mode und zeigt, was man in dieſem
Herbſt und Winter tragen wird. Etwa 90
zum großen Teil bunte Modelle geben neue
Kleider, Hüte und Kappen, Nachmittags- und
Abendkleider, Koſtüme und Mäntel.

Lànge, auf der die ILeichtathleten auch im Winter ihre Kämpfe austragen können.
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e e e e e e
Ein Blick in das Innere der bereits halb fertiggestellten Deutschlandhalle auf dem Reichssportfeld.

Auf dem Reichssportfeld in Berlin geht die größte Sporthalle Europas, die Deutschlandhalle, deren Richtfest am 31. August gefeiert wurde, ihrer Vollendung entgegen. Die Eröffnung wird
bereits am 1. Dezember stattfinden. Dieses Bild zeigt zum erstenmal einen Blick in diese Riesenhalle, die nicht weniger als 20 000 Personen bequem Platz bieten wird. Rechts und links sieht
man den Rohbau der Logen, zu denen gesonderte Eingänge führen. Die Deutschlandhalle wird in mancher Beziehung bedeutende Neuerungen bringen, so eine Aschenbahn von 240 Meter.Eine derartige gedeckte Aschenbahn gab es bisher noch nicht in Europa. Echerl-Bilderdienst-M.)
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Im Manövergelände rund um den Kyffhäuſer
Draht führt durch die Landſchaft KRachrichtenkruppe arbeitet mit großer Schnelligkeit 60 Fahrzeuge unkerwegs

Von unſerem ins Manövergelände entſandten RWVB.- Mitarbeiter.
Geſtern begegnete uns im Uebungs-

gelände der Heeres-Nachrichtenſchulz ein
Schlachtenbummler. Er ſaß traurig in
ſeinem Wagen, hatte eine große Landkarte
auf ſeinem Lenkrad und ließ ein rieſiges
Fernglas betrübt an ſeinem Halſe baumeln.
Er rief uns an, ob wir vielleicht wüßten,
wo denn nun die große Uebung der halliſchen
Soldaten ſei. Uns tat der Mann ſehr leid.
Denn wir mußten ihm auf ſeiner Land-
karte ein großes Feld bezeichnen, das
mindeſtens 900 Quadratkilometer
Gelände mit Dörfern und Städten, Flüſſen,
Bächen, viel Wäldern und Bergen ausmacht.
Er war verzweifelt und wollte von uns gern
wiſſen, wo er denn nun in dieſem weiten
Lanöſtrich etwas vom Manöver ſehen
könnte. Da konnten wir ihm nur den Rat
geben, auf Bäume mit Draht zu achten, oder
auf friſch eingebaute Telegraphenpfähle oder
überhaupt nur auf Draht, der durchs Ge-
lände geht. Wenn er dem Draht nachfahre,
könne r vielleicht auf einen Bautrupp
ſtoßen wenn der Bautrupp nicht gerade
in der anderen Richtung gebaut hat!

Der Mann gab es auf. Er wollte nur
noch auf gut Glück in die Gegend fahren
vder abends zu einem Standort, aber er
konnte ſich nicht genug wundern, daß man ſo
ar nichts ſieht und hört von den Nachrichten-baten Und doch haben die etwa 250 Mann,

e an der großen Uebung beteiligt ſind,
innerhalb vier Tagen ein Heeres-Nach-
richtennetz errichtet mit der Linienführung
Bad Frankenhauſen--Edersleben--Beyer-
naumburg--Bornſtedt; Bad Frankenhauſen--
Gehofen Leimbach Gatterſtedt Döcklitz;
Bad Frankenhauſen--Artern--Winkel--Horn-
burg und mit Querverbindungen, die
zwiſchen Gehofen--Artern--Edersleben--
Leimbach--Winkel--Beyernaumburg und
Gatterſtedt--Hornburg und Bornſtedt--Horn-
burg liegen.

Jmmer wieder mußte man bei der Preſſe-
fahrt durch das Uebungsgelände an die ein-
führenden Worte des Kommandeurs der
Nachrichtenſchule, Generalmajor Sachs,
denken. Die Arbeit, die die Nachrichten-
truppe zu leiſten hat, vollzieht ſich immer mit
größter Schnelligkeit, unauffällig, kaum
beachtet und kaum geſehen. Die Nachrichten-
truppe muß über große Entfernungen hin
mit kleinen Trupps arbeiten, ſie iſt motori-
ſiert, taucht auf, baut im Laufen oder gar
im Fahren ihre Linien und iſt, ehe ſie über-
haupt bemerkt wird, ſchon wieder weit, weit
weg. Und doch iſt dieſe Truppe, die das
„Nervenſyſtem“ der Armee errichtet, nicht
weniger wichtig und wertvoll als die
unmittelbar gegen den Feind kämpfende
Truppe.

Mit rund 60 Fahrzeugen ſind unſere
Soldaten (und „unſere“ iſt hier ganz halliſch
gemeint) unterwegs. Sie fuhren jeden frühen
Morgen an den vier Bautagen los, eine für-
ſorgliche Jnſpektion hatte ihnen nach Bad
Frankenhauſen und an andere Stellen alles
geſchickt, was ſie brauchten. Es galt ja nicht
nur für Verpflegung, Unterkunft der Mann-
ſchaften und Fahrzeuge zu ſorgen, es galt
auch, zur richtigen Zeit und in der richtigen
Menge und Art am richtigen Orte alle
Bauſtoffe zu haben und die Kräfte, die
noch „unſichtbarer“ als die Nachrichtentruppe
arbeiten, die Jnſpektion und Adjutantur,
haben ſehr ſorgfältig diſponieren und ein-
richten müſſen, daß alles klappte. Nicht nur
die Zahlen, die wir geſtern nannten, geben
einen Begriff von dieſer Arbeit, ſondern auch
die Tatſache, daß das halliſche Zeugamt allein
nicht in genügender Menge die Materialien
bereitſtellen konnte, ſondern daß eine Reihe
anderer Zeugämter aus ihren Beſtänden ge-
liefert haben. Die Gerechtigkeit verlangt, daß
man dieſer „Arbeit hinter den Kuliſſen“ auch
ihr Recht werden läßt!

„Draußen aber. im Gelände, kämpften
während der vier Tage die Bautrupps
Kilometer um Kilometer um ihre Linien.
Bei der Erſtellung der Dauerlinien, die an
Maſten entlang führten, mußte es, aus der
Sache heraus, wohl etwas langſamer gehen.
Anders geht es aber zu beim Legen der
Feldkabel. Das geht im Galopp. Mit
der Erkundung beginnt die Arbeit. Denn es
gilt, zunächſt die günſtigſte Linienführung zu
finden. Das heißt alſo, möglichſt wenig Weg
übergänge, möglichſt keinen Uebergang über
Schienen, möglichſt keine Kreuzung mit
Starkſtromleitungen (wegen der dann ein-
ſetzenden Jnduktionsſtörungen). Oftmals iſt
es beſſer, kilometerweit umzubauen, als ge-
radezu und beim Verlegen von Feld oder
FeldFernkabeln iſt der gerade Weg oft nicht
der kürzeſte. Eine gute Linienerkundung iſt
oftmals nicht weniger wichtig als eine Er-
kundung beim Gegner.

Beim Legen einfacher oder ſchwerer Feld-
kabel geht ein Man mit einer Rückentrage
voraus. Er trägt auf einer Rolle für
250 Meter Leitung und marſchiert mit ziemlich
hoher Geſchwindigkeit den feſtgelegten Weg.
Jhm folgt ein Mann mit einem eigenartigen
Zederhandſchuh, der die bereits gelegte
Leitung ſtraff anzieht, dem als dritter ein
Mann mit einem langen „Drahthaken“ folgt.
An einer langen Stange iſt ein Haken vefeſtigt,
mit dem die Leitung auf Bäume gelegt wird.
Mehrere Mann folgen ſchließlich, die für die
Befeſtigung der Leitung ſorgen. Mit ziem-
lichem Tempo wird ſo das Kabel verlegt, an
Straßen entlang oder aber das Kabel frei

auf der Erde, quer über Wieſen und Felder.
Noch ſchneller aber geht dieſe Kabelverlegung
mit dem Kraftwagen und es gehört eine
Rieſenarbeit dazu, vom fahrenden Kraftwagen
die Leitungen mit langen Haken auf die
Bäume zu legen!

Die Uebungen unſerer Truppe werden
nun noch etwa eine Woche dauern. Das große
Nachrichtennetz iſt gelegt, nun werden die ein-
zelnen Vermittlungsſtellen beſetzt und das Netz
in Betrieb genommen. An einem Diviſions-
gefechtsſtand in der Nähe von Biſchofrode
war Gelegenheit, die Arbeit einer ſolchen Ver
mittlungsſtelle zu beobachten. Der Diviſtons-
gefechtsſtand iſt in einem Buchenwalde, gut
getarnt, errichtet worden und in einiger Ent-
fernung davon ſtehen die Nachrichtenſtellen
aufgebaut. Sie unterſtehen einem eigenen
Nachrichtenoffizier. Techniſch unterſcheidet ſich
der Betrieb kaum von dem üblichen techniſchen
Betrieb.

Auch hier gibt es wie auf dem Poſt-
amt einen Klappenſchrank. Freilich in
einem großen, dreiachſigen Fernſprechwagen
eingebaut. Auch hier arbeitet der Fern-
ſchreiber oder Springſchreiber in derſelben

Der Mordprozeß Dittrich
Der Angeklagke nur wegen Totſchlag verurkeilt

Das Schwurgericht Halle verhandelte am
Mittwoch gegen den des Mordes angeklagten
35jährigen Paul Dittrich aus Halle. Ditt-
rich hatte am 1. Juli 1935 ſeinen Schwager,
den Schloſſer Alfred Ranft in einer kleinen
Seitenſtraße (Mündung Blücher-Lindenſtraße)
erſchoſſen, war dann geflüchtet und am
9. Juli in Göttingen von einem Polizeibeam-
ten auf einer Promenadenbank aufgegriffen
worden.

Die Verhandlung geſtaltete ſich inſofern
günſtiger für den Angeklagten, der ſein pro-
tokollariſch gegebenes Geſtändnis widerrufen
hatte, als die Zeugenausſagen durchaus zu
ſeinen Gunſten ſprachen, während die Aus-
ſagen mehrerer Entlaſtungszeugen den Cha-
rakter des Erſchoſſenen im wenig gutem Licht
erſcheinen ließen. Auch die Gutachten der me-
diziniſchen Sachverſtändigen betonten, daß
die Tat, obwohl verminderte Zurechnungs-
fähigkeit nicht vorgelegen habe, doch ein
Affektverbrechen geweſen ſei.

Lauckstädt und Umgebung

An der Grenze gegen Oſten
Als Schafſtädt noch Garniſon war, ſtanden Sachſen gegen Preußen

I. Schafſtädt. Die wenigſten der Schaf
ſtädter Einwohner werden wiſſen, daß ihr
Heimatort vormals eine verhältnismäßig
große Garniſon war. Davon zeugen noch
heute viele Namen. So gibt es außer
anderen Bezeichnungen noch eine „Kaſerne“,
einen „Sattelhof“ und eine „Reitbahn“. Dieſe
Bezeichnungen haben ſich aus jener Zeit bis
heute erhalten.

Als der Große Kurfürſt Friedrich Wilhelm
von Brandenburg die preußiſche Stadt Halle
endgültig beſetzt hatte, ließ der Kurfürſt Jo-
hann Georg III. von Sachſen auch nach Schaf-
ſtädt Militär legen, da dieſer Ort nun zu
einem wichtigen Grenzwall gegen Oſten ge-
worden war und damit wurde Schafſtädt für
viele Jahrzehnte Garniſonſtadt. Die erſten
Soldaten, die im Jahre 1680 einquartiert
wurden, waren zwei Schwadronen vom
Küraſſierregiment Rößner. Sie blieben bis
1705 im Ort und wurden dann von zwei
Schwadronen Vitzthum-Küraſſieren abgelöſt,
die in Schafſtädt bis zum Jahre 1713 beher-
bergt waren. Dann zogen die Kavalleriſten
fort und dafür kam ein ganzes Bataillon Jn-
fanterie vom Regiment Prinz Xaver, das bis
1779 hier blieb. Nur in der Zeit des Sieben-
jährigen Krieges von 1756 bis 1763, in dem
die Sachſen ebenfalls gegen den Preußenkönig
Friedrich II. kämpften, war Schafſtädt ohne
Militär, da der Preußenkönig ganz Sachſen
militäriſch beſetzt hatte. Auch in Schafſtädt
lag ein preußiſcher Gendarmerietrupp von
15 Mann im Quartier. Das in Schafſtädt
beheimatete Jnfanterie- Regiment tat im
Sieben jährigen Kriege in Oeſterreich Dienſt
und kehrte nach Kriegsende wieder in ſeine
Heimat, in die Garniſon Schafſtädt, zurück.
Nach der Verſetzung des Jnfanterie- Regiments
waren als letzte Truppen von 1779 bis 1815
wieder Kavalleriſten in Schafſtädt, und zwar
kamen drei Schwadronen vom Chevaulegers-
Regiment von Rohlenz nach dort. Später
verlor Schafſtädt ſeine Bedeutung als Grenz-
ſtadt und das Militär wurde zurückgezogen.
Verblieben iſt nur die Erinnerung an jene
Zeit, die durch alte Orts- und Flurbezeich-
nungen noch immer lebendig erhalten wird.
Gemeindeſatzung genehmigt.

1. Delitz a. B. Die Hauptſatzung für
unſere Gemeinde hat der Herr Landrat ge-

Weiſe wie auf der Poſt. Aber entgegen den
bei der Poſt üblichen zentralen Anlagen-
iſt hier alles möglichſt locker und ver-
ſtreut aufgebaut und eingerichtet. So hat
der Artillerieführer ein völlig eigenes Lei-
tungsnetz und völlig eigene Vermittlungs-
ſtelle. Geteilt ſind z. B. auch auf zwei „Böcke“,
die ziemlich weit von Vermittlungswagen
ſtehen, die nach vorn gehenden und die nach
hinten gehenden Linien. Es ſoll auf jeden
Fall vermieden werden, daß etwa durch einen
einzigen Volltreffer ſämtliche Verbindungen
vernichtet ſind! Noch weiter entfernt ſtehen
die Funker. Sie ſind das letzte Mittel. Sie
müſſen immer dann einſpringen und ſind zu-
verläſſige Helſer, wenn wichtige Drahtver-
bindungen zerſtört ſind.

Dieſes eine Beiſpiel mag, wie an vielen
anderen Stellen deutlich wird, andeuten, wie
ſehr es gerade bei den Nachrichtentruppen auf
jeden einzelnen Mann ſeine unbedingte
Zuverläſſigkeit, ſeinen Mut, ſeine Einſatz-
bereitſchaft, aber in ganz beſonderem Maße
auch auf ſeine Fixigkeit, Jntelligenz und Kom-
binationsgabe ankommt!

Der Angeklagte ſelbſt, ein hagerer noch
jugendlich ausſehender Mann, folgt der Ver-
handlung völlig gefaßt. Zu ſeiner Tat macht
er nur Angaben über den Verlauf. Wie er
dazu gekommen ſei, zu ſchießen, wiſſe er ſelbſt
nicht. Jn ihm habe ſich allmählich ein un-
geheurer Haß gegen ſeinen Schwager auf
geſpeichert, zumal dieſer ihm auch in Liebes-
angelegenheiten hineingekommen wäre.

Der Staatsanwalt ſtellte ſeine Anklagerede
nicht mehr auf Mord, ſondern, geſtützt auf
die Zeugenausſagen und auf die Gutachten
der mediziniſchen Sachverſtändigen, auf Tot
ſchlag ab. Er beantragte zehn Jahre
Zuchthaus und zehn Jahre Ehrverluſt bei
voller Anrechnung der Unterſuchungshaft.

Das Schwurgericht ſchloß ſich dieſem An
trag an. Jn der Urteilsbegründung wird
betont, daß dem Angeklagten eine Ueber-
legung bei der Tat nicht hätte nachgewieſen
werden können und ſomit lediglich der Tat-
beſtand des Totſchlages vorliege.

nehmigt, ſo daß zwei Schöffen und ſechs Ge
meinderäte zu ernennen ſind.

Sieger aus dem Reichsberufswettkampf.
l. Bad Lauchſtädt. Am Mittwochvormittag

beſuchten etwa vierzig Sieger und Siege-
rinnen des diesjährigen Reichsberufswett-
kampfes der Fachſchaft Landwirtſchaft aus dem
Gau Halle- Merſeburg unſere Stadt mit ihren
Sehenswürdigkeiten. Die Teilnehmer be-
en ſich auf einer achttägigen Beſichtigungs-
ahrt.

Beſuch ans Canenag.
J. Bad Lauchſtädt. Am Mittwoch kamen

etwa achtzig Mitglieder der NS.-Frauenſchaft
ſowie des Vaterländiſchen Frauenvereins aus
Canena. Sie weilten zu Mittag im Kurhaus
und nach Beſichtigung der Stadt unter
Führung des Ortswarts O. Mahrholdt
blieben ſie noch einige Stunden im Kurhaus
beiſammen.

Mit dem Fahrrad geſtürzt.
1. Delitz a. B, Jn der Bismarckſtraße un

weit der Mühle ſtürzte am Mittwoch ein
junger Radfahrer aus Halle mit einem
Lieſerfahrrad ſo unglücklich, daß er ſich eine
ſtark blutende Wunde am Knie zuzog. Auch
ſein Vehikel wurde beſchädigt.

Leuno und Nachkbarschaft

An alle Hilfsbedürftigen in Leung
eu. Lenna. Antragsformulare auf Unter-

ſtützung durch das Winterhilfswerk
können in der Geſchäftsſtelle der NSV.,
Sperganuer Straße, Montags, Dienstags und
Freitags in der Zeit von 16—19 Uhr abgeholt
werden. Jn Frage kommen: Arheitsloſe,
Wohlfahrtsempfänger und Rentner, die ihren
Lebensunterhalt nicht ausreichend beſtreiten
können.

Verſchönerung in den Saaleanlagen.
d. Leuna. Jn den Saaleanlagen iſt in den

letzten Tagen eifrig gebuddelt worden. Der
untere Raſenhang, auf dem in den letzten
Jahren immer die Sonnwendfeiern abgehal-
ten wurden, iſt neu planiert und mit Raſen
augeſät worden. Ein ſteingefaßtes Rondell iſt

entſtanden, an dem künftig unter Schonung
der Raſenflächen das Sonnwendfeuer ab-
gebrannt werden wird. Die neue Anlage
macht einen recht ſchmucken Eindruck.

d. Leunga. Ueberall wird im Orktsteil
Göhlitzſch eifrig gebaut. Auch Gaſtwirt
Böhme will ſeinen Saal ausbauen und er
weitern. Das iſt um ſo mehr zu begrüßen,
als die Großgemeinde Leung immer Mangel
an geeigneten Sälen für größere Veranſtal-
tungen der Organiſationen und Vereine hat.

KRund um das geplanke Ehrenmal
d. Lenna. An der Röſſener Brücke wird

die Umgebung des künftigen Ehrenmals, das
an der alten Röſſener Kirche aufgeſtellt wer-
den ſoll, hergerichtet. Das ganze Gelände iſt
planiert worden, denn es ſah bisher hier recht
wild aus. Verſchiedenes Strauchwerk am
Bahndamm iſt entfernt und das Terrain mit
Mutterboden abgedeckt worden. Die Pflanz-
gruben für Bäume und neue Strauchgruppen
wurden ausgehoben und mit guter Erde an
Stelle des Kiesbodens gefüllt. Die Stütz-
mauer am Haus Ortel iſt verlängert worden.
Hier ſoll dann ſpäter Strauchwerk die kahle
Mauer verdecken. Die Anlage wird dann mit
Raſen angeſät, denn die Umgebung des Denk-
mals ſoll ein großes Aufmarſchgelände bei
feierlichen Anläſſen ſein. Schon jetzt iſt zu
erkennen, daß die Gemeinde Leunga hier etwas
Ganzes ſchafft, und daß die Anlage nach ihrer
Fertigſtellung das künftige Kriegerehrenmal
geſchmackvoll umrahmen wird.
Neue Kraftwagenhallen.

d. Leuna. Da es in Leung immer noch an
Kraftwagenhallen fehlt, wird jetzt die
Garagenanlage an der Axtmannſtraße er-
weitert, Am, Autoparkplatz kommen zu den
mit vorhandenen 20 Autoboxen weitere
zehn.

ſ ccc-—

Die Aue und ihre Nachbarschaoft

Aus der Gemeinde
a. Schkopau, Die Sprechſtunden im Ge

meindeamt ſowie der Steuerhebeſtelle finden
Dienstags, Mittwochs und Freitags in der
Zeit von 15 bis 19 Uhr ſtatt. Die Amts
ſtunde beim Amtsvorſteher iſt Dienstags und
Freitags von 17—19 Uhr. Durch Genehmi-
gung der Hauptſatzung für unſere Gemeinde
durch den Landrat in Merſeburg ſtehen dem
Bürgermeiſter in der Folgezeit zwei Bei-
gevrdnete und fünf Gemeinderäte zu Dienſten.

Auf der Fernverkehrsſtraße 91 zwiſchen
Schkopau und der Stadtgrenze Merſeburg
finden zur Zeit durch die Provinzjal-
Straßenbauverwaltung Vermeſſungen ſtatt.
Wie wir hören, iſt dort die Anlegung eines
Radfahrweges geplant. Da hier keger Auto-
verkehr herrſcht, wäre dieſe Maßnahme ſehr
zu begrüßen.
Miſſionsfeſt am nächſten Sonntag.

a. Zöſchen. Am kommenden Sonntag feiert
die Gemeinde Zöſchen ein Miſſionsfeſt, zu
dem Miſſionar Scholz aus China ſeinen
Beſuch zugeſagt hat. Vormittags 9 Uhr wird
ein Feſtgottesdienſt und 10.15 Uhr ein Feſt-
kindergottesdienſt ſtattfinden. Nachmittags
15 Uhr nach einer bibliſchen Einleitung Feſt
vortrag von Miſſionar Scholz. Es iſt ge-
plant, bei ſchönem Wetter die Veranſtaltung
im Freien abzuhalten. Bei ungünſtigem
Wetter jedoch in der Kirche.
Das 91. Lebensjahr vollendet.

a. Schkeuditz. Am heutigen Donnerstag
begeht die Witwe Pauline Riemer, in Alt-
ſcherbitz wohnhaft, ihren 91. Geburtstag.
Schwacher Antrieb auf dem Ferkelmarkt.

a. Schkenditz. Der Ferkelmarkt am Mitt-
woch wies bei ſchwachem Antrieb ebenſolchen
Abſatz auf. Die Preiſe ſchwankten zwiſchen
15 und 26 Mark.

[OTF J
Rund um das Solbad

Luftſchuhſchule der Landesgruppe
d. Bad Dürrenberg. Den Anregungen der

Dürrenberger Ortsgruppenführung im
Reichsluftſchutzbund iſt es gelungen, den
Landesverband Provinz Sachſen-Anhalt des
RLB. für das leerſtehende Gebäude der
früheren Staatlichen Schule für Wirtſchaft
und Arbeit zu intereſſieren. Der Landesver-
band wird ab 1. Oktober d. J. die Verwal-
tung der Schule übernehmen, um eine Lan-
desgruppen-Luftſchutzſchule einzurichten.
Dicke Kartoffeln.

d. Teuditz. Ein Einwohner erntete auf
ſeinem Feld von einem Kartoffelſtock acht Kar
toffeln, die fünf Pfund wogen.
Ein Birnbaum blühte.

d. Bad Dürrenberg. Jn einem Garten-
grundſtück der Weißenfelſer Straße ſtand ein
Birnbaum in voller Blüte, bis der heftige
Sturm dieſer Tage einſetzte und die Blüten-
pracht vernichtete.

Aus dem Krelse Welbenfels

Gebietseinteilung der NSV.
w. Roßbach. Der Ort Roßbach iſt in

17 Blocks aufgeteilt und die Neuorganiſation
für die NSV. nunmehr beendet worden.
Gröſt iſt mit Almsdorf Stützpunkt ge
worden, der vollkommen ſelbſtändig arbeitet.
Von Roßbach werden nur noch Lunſtedt-
Nahlendorf und Leiha betreut.
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100d Mark Belohnung

Der Mord in der Clenzer Schweiz.
Zum Mord in der „Clenzer Schweiz“,

deſſen Opfer der Bauer Meier aus Satkau
wurde, wird von amtlicher Stelle mitgeteilt,
daß nach den Ermittlungen der Staatsanwalt-
ſchaft der tödliche Schuß aus einem Drilling
oder einer Kugelrepetierbüchſe, Kaliber
8 Millimeter, abgegeben iſt. Das Geſchoß
trägt auf dem Boden ein Wappen mit dem
Buchſtaben U. Das iſt das Fabrikzeichen einer
Nürnberger Munitionsfabrik. Der Täter
wird als ein jüngerer Mann in der Größe
von etwa 1,60 Meter beſchrieben. Er ſoll
dunklen Anzug, dunklen Hut und eine ſchwarze
Maske getragen haben. Jn der Nähe des Tat-
ortes wurde auch eine Tüte mit Salz vor-
gefunden, die in eine Salzwedel-Gardeleger
Zeitung vom 21. Auguſt 1935 eingewickelt war.
Der Regierungspräſident in Lüneburg hat auf
die Ermittlung des Täters eine Belohnung
von 1000 Mark ausgeſetzt. Am Dienstag
wurde die Suche nach dem Täter in dem
großen Waldgebiet bei Crevenhagen fort-
geſetzt. Daran beteiligte ſich in der Hauptſache
der Arbeitsdienſt aus Lüchow.
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Schwerer Unfall eines Hiklerjungen
Vom Zuge die Hand abgeſchlagen.

Auf dem Rücktransport der Hitler-Jugend
von Nürnberg hat ſich zwiſchen Zſchortanu
und Delitzſch ein bedauernswerter Un-
glücksfall ereignet. Der Hitlerjunge Hans

ieger aus Berlin-Lankwitz hatte während
er Fahrt den linken Arm aus dem Fenſter

herausgeſtreckt, als im gleichen Augenblick
auf dem Gegengleis der fahrplanmäßige
Schnellzug D 126 vorüberſauſte. Der Zug
erfaßte den Arm, ſo daß dem Jungen die
linke Hand vollſtändig abgeſchlagen wurde.
Der Verunglückte wurde vom Bahnhof Bitter
feld nach dem Allgemeinen Krankenhaus in
Bitterfeld übergeführt.

Drei Autodecken zerſtochen.

Jn Thale wurden einem Autobeſitzer drei
Autodecken an ſeinem Wagen, der vor einem
Hotel ſtand, angeſtochen, ſo daß die Luft nicht
mehr hielt und der Wagen in Thale ſtehen
bleiben mußte. Als Täter wurden zwei
Burſchen verdächtigt, die ſich in Thale in
dem fraglichen Hotel aufgehalten hatten. Die
Burſchen wurden von der Thaler Kriminal-
polizei feſtgenommen. Nach längerem Leug-
nen gab der eine der Burſchen zu, die Decken
zerſtochen zu haben. Der andere Burſche iſt
an der Tat nicht beteiligt. Der Täter wurde
dem Amtsgericht zugeführt.
Der Tote von Möſer feſtgeſtellt.

Wie gemeldet, wurde im Jagen 39/40 der
Oberförſterei Detershagen eine männliche
Leiche an einem Baum hängend von einer
Pilzſucherin aufgefunden. Es iſt vunmehr
gelungen, die Perſönlichkeit des Toten feſt-
zuſtellen. Es handelt ſich um einen 61jährigen
Jnvaliden Otto H. aus Magdeburg, der ſeit
Juni vermißt wurde. Die Leiche muß auch
ſeit dieſer Zeit bereits dort gehangen haben.

Irrfahrken eines KRinges
Vom Strohſack in den Garten.

Namentlich bei Perſonen, die in der Land-
wirtſchaft tätig ſind, kommt es öfters vor, daß
Ringe, insbeſondere Drauringe, verloren
werden. Ab und zu lieſt man dann auch, daß
ſolcher Ring nach ſo und ſo viel Jahren durch
irgendeine Fügung, die wir Zufall nennen,
wiedergefunden wurde. Etwas umſtändlicher
war der Weg, den der vor 22 Jahren von
einer Frau L. in Bernburg-Roſchwitz ver
lorene Ring genommen hat. Dieſer 585 ge-
ſtempelte Ring, den die Frau erſt während
etwa einen Jahres ihrer Ehe getragen hatte,

ging beim Strohſackumſtopfen verloren und
ward nicht wieder geſehen. Anſcheinend wan-
derte er in die Dunggrube und von dort nach
dem Hausgarten, denn hier wurde er von
der ſpäteren Beſitzerin beim Graben gefunden.
Allerdings bereits vor 2 Jahren. Der Ring
wurde einer Nachbarin gezeigt, die ſeinen
Wert wohl beſſer zu ſchätzen wußte und ihn

behielt, dazu aber ſeitdem von Krankheit ge-
plagt wurde. Jetzt ließ ihr der Ring keine
Ruhe mehr. Durch Nachforſchungen wurde
die rechtmäßige Beſitzerin ermittelt, die dann
den Ring aus den Händen der Finderin glück-
ſtrahlend wieder in Empfang nahm. Er
glänzte noch wie neu und zeigte keine einzige
Schramme.

Ernkedanktag auf dem Bückeberg
Aufruf an alle Volksgenoſſen des Gaues Halle- Merſeburg

Dankerfüllt blickt das geſamte deutſche Volk auch dieſes Jahr wieder auf
die ſtattlichen Erfolge der Arbeit unſerer Bauern. Wiederum geht in dieſen Tagen
ein ſchweres Erntejahr ſeiner Neige zu. Das deutſche Volk weiß ſich eins mit den
deutſchen Bauern und mit ſeiner Regierung, wenn es ſich in dieſen Tagen wieder
rüſtet, um teilzunehmen an jener gewaltigen Dankesfeier, die der Nationalſozia-
lismus in tiefſter Erkenntnis der Bedeutung des deutſchen Bauerntums geſchaffen
hat, dem Erntedanktag.

Stadt und Land werden dieſen Tag in echter Gemeinſchaft und im Geiſte
unerſchütterlicher Verbundenheit auch in dieſem Jahr begehen. Wir wiſſen es alle:
Schwer müſſen wir um unſer Daſein ringen auf allen Gebieten, doch ſind wir
uns deſſen zugleich mit tiefem Stolz bewußt: Es iſt ariſcher Menſchen Höchſtes,
Kämpfer ſein zu dürfen.

Sichtlich hat der Herrgott unſere kämpferiſche Nation vor allem auch in
dieſem Jahre geſegnet.
zähen Ausdauer, nicht zuletzt auch unſeres Bauerntums.

Reiche Frucht iſt der Lohn der unermüdlichen Arbeit und
So gewinnt der dies-

jährige Erntedanktag, der auf den 6. Oktober feſtgeſetzt iſt, zugleich über ſeinen
unmittelbaren Sinn für das deutſche Bauerntum hinaus allertiefſte Bedeutung
für jeden ſchaffenden Deutſchen.

Jm Mittelpunkt dieſer gewaltigen Feier eines ganzen Volkes ſteht auch
dies Jahr wieder die große Feier auf dem Bückeberg bei Hameln. der kra-
ditionellen Stätte erhabener Dankesfeiern der ganzen RNakion.
die Schaffenden aller Stände auf: Bekennk Euch zur Idee der

Wir rufen daher
deutſchen

Nahrungsfreiheit und fahrt mit den deutſchen Bauern auch diesmal wieder hinauf
zum Bückeberg bei Hameln, um dankerfüllt vor den Augen des Führers
damit zugleich ein flammendes Bekennknis abzulegen zur deutſchen Schaffens-
und Schickſalsgemeinſchaft.

Heil dem Führer!
gez. Lindenberg, gez. Eggeling,

Landesſtellenleiter und Gaupropagandaleiter Landesbauernführer von Sachſen-Anhalt.
der NSDAP. Gau Halle- Merſeburg.

Zerbſt ſchüht ſein Skadtbild
Eine Liſte der Naturdenkmäler.

Die alte Stadt Zerbſt, die den Ehren-
namen eines norddeutſchen Rothenburgs
führt, hat jetzt eine Ortsſatzung beſchloſſen,
durch die das Stadtbild geſchützt werden ſoll.
Es wird beſtimmt, daß Neubauten, Umbauten,
Hausanſtriche uſw. der Gnehmigung durch das
zuſtändige Zauamt bedürfen. Beſonderen
Schutz genießen die alten Bauten, deren Fach-
werkbau nicht überputzt werden darf. Be-
ſtimmte Baumgruppen und Anpflanzungen
werden in die Liſte der Naturdenkmäler ein-
getragen und unter Schutz geſtellt. Beſondere
Sorgfalt wird auf die Geſchäftsreklame
innerhalb des Stadtgebietes verwendet. Bei
ihr muß die Genehmigung der Baupolizei
eingeholt werden. Durch dieſe Ortsſatzung iſt
die Hanöhabe gegeben, ſchon eingetretene Be-
einträchtigungen des ſchönen Stadtbildes zu
beſeitigen und künftige zu verhindern. Dieſe
Ortsſatzung iſt die erſte ihrer Art in Anhalt.

Diphtherie und Maſern.
Wegen der ſtarken Zunahme der

Diphtherie-Er krankungen in Klötze, hat ſich
die zuläſſige Behörde gezwungen geſehen, die
Schließung der öortigen Volks- und Mittel-
ſchule auf 14 Tage anzuordnen. Die acht-
klaſſige Volksſchule in Croppenſtedt mußte
vorübergehend geſchloſſen werden, weil ſich
die Erkrankungsfälle an Maſern in letzter
Zeit gehäuft haben.
Baubeginn am Jnduſtriehafen Roßlau.

Dem Oberbürgermeiſter der Stadt Deſſau
iſt das Recht verliehen worden, zur Er-

Schwindeleien um eine Kuh
Eine Kuh aus Hedersleben, die nicht mehr recht auf den Beinen war

Jn Eisleben gaben dieſer Tage vor dem
Schöffengericht unehrliche Viehverkäufer ein
Beiſpiel dafür, „wie man das ſo macht“. Dem
Eisleber hatte ein Hederslebener im Mai
dieſes Jahres eine Kuh für 263 RM. verkauft,
ihm aber verſchwiegen, daß dieſe Kuh erſt
kürzlich die Knochenweiche gehabt hatte. R.
verkaufte die Kuh noch am ſelben Abend an
den Blankenheimer Einwohner B. weiter und
hatte ſo 20 RM. verdient. Die Kuh wurde
von Hedersleben nach Blankenheim getrieben.
Als ſie dort ankam, konnte ſie nicht mehr
laufen und lahmte. Man kann es verſtehen,
daß B. keine Luſt hatte, die Kuh zu behalten,
und auch R. begab ſich ſchnurſtracks nach
Hedersleben, Schadenerſatz zu fordern. Schon
nach zwei Minuten will er von dem Bauer
ohne weitere Umſtände 50 RM. in die Hand
gedrückt bekommen haben, mit denen B. in
Blankenheim beruhigt wurde.

Ein paar Tage ſpäter ſtand in der Zeitung
zu leſen, daß in Blankenheim „ſehr gute Nutz-
und Zugkühe zu verkaufen“ ſeien. Unter
dieſen befand ſich auch die Kuh aus Heders-
leben, die immer noch nicht gut auf den Beinen
war. Sie fand bald in einem Bornſtedter

einen Liebhaber, der eine alte Kuh mit
180 RM. und einen Freſſer mit 40 RM. in
Zahlung gab und noch einen 50-Markſchein
drauflegte. Weil der Blankenheimer dieſe
eingetauſchte Kuh mit 240 RM. und den
Freſſer mit 40 RM. bald weiterverkaufen
konnte, machte er alſo an der Hederslebener
Kuh ein feines Geſchäft, obwohl er ſpäter
dem Bornſtedter Käufer die 50 RM. aus-
händigen mußte, weil auch bei dieſem die
„ſehr gute Kuh“ nicht laufen wollte.

Wer war nun Betrüger bei dieſem weit-
läufigen Geſchäft?

Anklage war gegen die beiden Händler er-
hoben worden. R. wurde vorgeworfen, dem
Hederslebener Bauer die 50 RM. abgepreßt
zu haben, und B. ſollte Betrug begangen
haben, als er in der Zeitung behauptet hatte,
daß die verkaufte Kuh eine „ſehr gute Kuh“
geweſen ſei. Die Verteidigung aber ſagte:
Betrüger iſt der erſte Verkäufer aus Heders-
leben, der verſchwiegen hatte, daß die Kuh
Knochenweiche hatte. Der Meinung war wohl
auch das Gericht, denn die beiden Angeklag-
ten, gegen die der Staatsanwalt zwar Ge-
fängnisſtrafen von 5 bzw. 2 Monaten be-
antragt hatte, wurden freigeſprochen.

ſchließung von Jnduſtriegelände und zum
Bau eines Jnduſtriehafens bei Deſſau- Roßlau
das erforderliche Grundeigentum im Wege
der Enteignung zu erwerben. Mittlerweile
iſt auch der erſte Bauabſchnitt in Angriff ge-
nommen worden. Er ſieht die Eindeichung
des benötigten Geländes vor. Eine Feldbahn
führt die Erdtransportarbeiten durch, die ſehr
umfangreich werden. Sie liegt bereits in der
Streckenführung, die ſpäter auch die Jnduſtrie-
bahn zum Hafen nehmen ſoll.

Jn einer Stunde 20 Radfahrer ohne Licht
Die Verkehrsſicherheit in Burg läßt noch

viel zu wünſchen übrig. Beſonders ſind es
die Radfahrer, die ſich noch immer nicht den
Verkehrsvorſchriften fügen können. Abends
nahm jetzt die Polizei an einer Stelle eine
Kontrolle vor. Jn einer Stunde wurden
20 Radfahrer gefaßt, die ohne Licht fuhren
und die nun alle mit einem Strafbefehl be-
dacht werden.

Fachſchulen für Eiſenbahner.
Der Verband deutſcher Eiſenbahnfach-

ſchulen richtet innerhalb des Bezirks der
Reichsbahndirektion Hannover eine Bezirks-
ſchule in Hannover ſowie Zweigſchulen in
Braunſchweig, Bielefeld, Bremen, Magde-
burg und Stendal ein. Zum Leiter der
Stendaler Zweigſchule wurde Reichsbahn-
oberinſpektor Schultz ernannt. Der Unter-
richt beginnt am 1. Oktober.

Wald wird Nakurſchutzgebiet
Ein Pflanzenparadies in der Börde.

Jnmitten der ſonſt ſo baumarmen Magde-
burger Börde liegt im Oſten der Stadt
Egeln der Egelner Wald, der ſich aus dem
Bartelswald, dem Schloßholz, dem Mühlen-
holz und dem Aebtenholz zuſammenſetzt und
zur Oberförſterei Heteborn gehört. Dieſer
Eichenmiſchwald bietet für den Naturfreund
eine Fülle von Koſtbarkeiten. Mächtige Baum-
rieſen und üppiges Unterholz der verſchieden-
ſten Art gibt dem Wald ſtellenweiſe, beſonders
an ſumpfigen Stellen, urwaldähnlichen Cha-
rakter. Artenreich iſt die Florg des Wald-
bodens, unter der ſich auch einige ſehr ſeltene
Pflanzen finden. Die Naturſchutzſtelle des
Kreiſes hat ſich daher dieſes Pflanzenparadies
in der baumarmen Börde beſonders angelegen
lein laſſen. Der Wald ſoll Naturſchutzgebiet
werden. Die Vorarbeiten hierzu ſind bereits
eingeleitet worden

Nur künſtleriſche KReklame im Skadibild
Die Leipziger Stadtverwaltung hat eine

Reklameberatungsſtelle geſchaffen, um auf
dieſe Weiſe Einfluß auf die Reklamegeſtaltung
im Stadtbild zu nehmen. Die Reklame ſoll
durchaus nicht unterbunden werden, aber es
wird verlangt, daß ſie einem Minimum von
künſtleriſchen Anſprüchen in ihrer Ausgeſtal-
tung genügt. Jede nach außen bildlich in
Erſcheinung tretende Werbung iſt dann ge-
nehmigungspflichtig, wenn ſie allein oder in
Verbindung mit anderen Werbungen auf der
gleichen Fläche mehr als 1/2 Quadratmeter
beanſprucht.

Ledige nur in Ausnahmefällen
als Siedlungsbewerber zugelaſſen.

Zu der in der Praxis der Siedlerauswahl
entſtandenen Zweifelsfrage, ob ledige Sied-
lungsbewerber von der Heimſtättenſiedlung
grundſätzlich auszuſchließen ſeien, hat der
Reichs und Preußiſche Arbeitsminiſter auf
eine Anfrage des Regierungspräſidenten in
Köln am 3. September wie folgt Stellung
genommen:

„Die grundſätzliche Ausſchließung lediger
Siedlungsbewerber von der Kleinſiedlung iſt
in den Beſtimmungen zwar nicht ausdrücklich
vorgeſehen. Bei der Maßnahme der Klein-
ſiedlung ſind jedoch abgeſehen von beſon-
deren Umſtänden (Kriegsopfer, beſondere
Verdienſte uſw.) familien- und bevölke-
rungspolitiſche Geſichtspunkte in den Vorder-
grund geſtellt. Jn erſter Linie ſind deshalb
Siedlungsbewerber zu berückſichtigen, die be-
reits eine Familie gegründet haben, und unter
dieſen zunächſt wieder die Kinderreichen. Hier-
durch ergibt ſich von ſelbſt, daß Ledige nur
in ſeltenen Ausnahmefällen beim Vorliegen
beſonderer Gründe zugelaſſen werden können,
z. B. wenn ſie kraft rechtlicher oder ſittlicher
Verpflichtung Angehörigen in häuslicher Ge-
meinſchaft Unterhalt gewähren. Aber auch in
ſolchen Fällen kann die Zulaſſung nur unter
der Vorausſetzung erfolgen, daß der Anwärter
bis zum Erwerb der Siedlerſtelle heiratet.
Heiratet er bis dahin nicht, ſo hat er wieder
auszuſcheiden. Dies müßte in den Träger-

Siedler- Vertrag ausdrücklich als Be
dingung aufgenommen werden.“

Dieſer Standpunkt bei der Auswahl ledi-
ger Siedlungsbewerber hat gerade bei der
großen bevölkerungsvolitiſchen Bedeutung der
Heimſtättenſiedlung ſeine volle Berechtigung.
Deshalb müßte auch die Erteilung des
Eignungasſcheines durch die Gauheimſtätten-
ämter als Vorausſetzung für den Erwerb
einer Siedlerheimſtätte davon abhängig ge-
macht werden, daß der ledige Bewerber be-
reits verlobt iſt und auf Grund einer ärzt-
lichen Unterſuchung beider Verlobten keine
Bedenken gegen ihre Anſetzung auf einer
Siedlerſtelle beſtehen.

Funkenflug verurſacht Schadenfeuer
Scheune mit 2500 Zentnern Stroh vernichtet

Abends gegen 7 Uhr vernichtete ein großes
Schadenfeuer eine 2500 Zentner Stroh ent-
haltene Scheune des Gutes Riesdorf in
Schönewalde (Kr. Schweinitz) vollſtändig.
Das Rieſenfeuer iſt durch einen unglücklichen
Zufall ausgekommen. 200 Meter von der
Scheune entfernt arbeitete ein Mann mit
einem Trekker auf dem Felde. Durch Funken-
flug trugen die Stoppeln das Feuer mit
großer Schnelligkeit direkt auf die Scheune
zu. Obwohl der Inſpektor Heinrich vom
Gute ſofort die nötigen Vorſichtsmaßnahmen
traf und auch die umliegenden Wehren in
kürzeſter Zeit an dem Brandherd erſchienen
waren, wurde die große gefüllte Scheune ein
Opfer des verheerenden Feuers.

Ein Skakkongreß in Altenburg
Hat ſich der Einheitsſkat eingebürgert?
Jn Altenburg rüſtet man bereits für den

neuen Skatkongreß, der im Jahre 1936 ſtatt-
ſinden ſoll. Nach den Skatbeſtimmungen
findet der Kongreß alle drei bis vier Jahre
ſtatt. Seine Aufgabe wird in der Hauptſache
darin beſtehen, feſtzuſtellen, inwieweit die
zur Zeit qgültige Skatordnung des Deutſchen
Einheitsſkates ſich eingebürgert hat und ob
ſie einer Umarbeitung bedarf.

Steinwürfe gegen die Hochſpannungsleitung.
Unbekannte Uebeltäter haben in letzter

Zeit wiederholt Jſolatoren an den Hoch-
ſpannungsleitungen bei Kahla durch Stein-
würfe zertrümmert, wodurch die allgemeine
Strom verſorgung auf das empfindlichſte ge-
ſtört wurde. Nunmehr hat das Jenaer Elek-
trizitätswerk 100 Mark Belohnung für den
Nachweis der Täter ausgeſetzt, damit ſie ge-
hörig in Strafe genommen werden können.
Sittlichkeitsverbrecher wird angeprangert.

Da ſich in Altenburg in letzter Zeit die
Sittlichkeitsverbrechen ſtark häuften, ergriff
die Polizeidirektion zur Unterbindung dieſer
Vorkommniſſe eine Maßnahme, die ihre Wir-
kung ſicher nicht verfehlen wird. Als vor
kurzem ein Sittlichkeitsverbrecher ermittelt
werden konnte, wurde ſein Bild im Schau-
kaſten der Polizei öffentlich ausgehängt; in
einem neuerlichen Falle wurde ebenſo ver-
fahren.

Segelboot auf der Elbe gekentert.
Jnfolge des ſtarken Sturmes kenterte auf

der Elbe zwiſchen Weſterhüſen und Frohſe
ein Segelfaltboot. Die beiden Jnſaſſen, die
nicht ſchwimmen konnten, gerieten in die
Gefahr des Ertrinkens. Ein vorüberfahren-
der Radfahrer ſprang ſofort ins Waſſer und
konnte die beiden Verunglückten glücklich ans
Ufer bringen.

Turner tödlich verunglückt.
Der 22 Jahre alte Karl Scheibe aus

Wolfen verunglückte beim Turnen und zog ſich
eine ſchwere Verletzung des Rückgrats und
der Wirbelſäule zu. An den Folgen dieſer
Verletzungen iſt er nach kurzem Krankenlager
geſtorben.
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Aeußere Unkerſchiede in der 8A fallen
Nur noch grauſilberne Aermelſtreifen Dank des Stabschefs in einem Tagesbefehl

Die oberſte SA.- Führung teilt mit: Nach-
dem die Umſtellung der SA. nunmehr durch-
geführt iſt und die SA. im alten Geiſt wieder
einheitlich und geſchloſſen ſteht, müſſen
auch äußere Unterſchiede fallen.
Es gibt daher auch nicht mehr verſchiedene,
ſondern nur noch grauſilberne Aermelſtreifen.
Ausführungsbeſtimmungen über die Umände-
rung ergehen gleichzeitig. Der Chef des
Stabes (gez.) Lutze.

Der Chef des Stabes, Lutze, hat nach Be
endigung des Nürnberger Parteitages den
nachſtehenden Tagesbefehl an die SA.
erlaſſen:

„Die Tage von Nürnberg ſind vorüber.
Viele Arbeit wurde geleiſtet. Große Opfer
wurden gebracht von jedem einzel en. Allen
Teilnehmern, insbeſondere auch den Führern
und Männern des Aufmarſchſtabes, ſpreche
ich an dieſer Stelle meine Anerkennung aus.
SA.-Männer! Jhr habt dem Führer gezeigt,
daß die SA. feſter und härter, diſziplinierter,
ſauberer und fanatiſcher hinter ihm und ſeiner
Jdee ſteht denn je! Der Beweis hierfür lag
in eurer Haltung, eurem Blick! Mit tief be-
wegtem Herzen, erfüllt mit einem unbändigen
Glauben an den Führer, habt ihr Nürnberg
verlaſſen. Mit dieſem Befehl ſeid ihr wieder
in eurer Heimat zu euren Einheiten geſtoßen,
und nach dieſem Befehl werdet ihr künftig
Hhandeln: Die SA. wird kämpfen unter Ein-
ſatz aller Kräfte bis zur höchſten Hingabe!
Sie wird marſchieren, bis der letzte Deutſche

in unſerer Bewegung ſteht! So will uns der
Führer, und ſo marſchieren wix. Das iſt der
Weg zu Freiheit, Arbeit und Brot. Lutze.“

Tſchechiſcher Polizeiterror
gegen die ſudetendeutſche Partei.

Nachdem in der letzten Zeit eine Reihe Ver-
bote von Verſammlungen und Kundgebungen
der ſudetendeutſchen Partei erfolgte, ſtehen
jetzt Auflöſungen von Verſammlungen dieſer
Partei auf der Tagesordnung. Ein Treffen
für die Bezirke Eger und Wildſtein in Fran-
zensbad konnte nur in der Form eines Be-
grüßungsabends bis zu Ende geführt werden.
Schon nach ſeiner Beendigung wurden die
heimgehenden Teilnehmer auf der Straße von
tſchechiſcher Gendarmerie auseinandergefagt,
wobei Verhaftungen vorgenommen wurden.

Von der 100. Ozean Ueberfahrt zurück
Das Jubiläum des „Graf Zeppelin“.

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt geſtern
nachmittag von ſeiner 12. diesjährigen Süd-
amerikafahrt und damit gleichzeitig von
ſeiner 100. Ozeanüberquerung nach Friedrichs-
hafen zurückgekehrt und um 1.40 Uhr
auf dem Werftgelände glatt gelandet.

12 Perſonen im Skrohſchober verbrannt
Die Feuerwehr konnte nicht helfen.

Auf einem Gutsbeſitz in Frydek
(Mähren) geriet in der Nacht ein Stroh-
ſchober, der gegen zehn Waggons Stroh
umfaßte, in Brand. Das Feuer griff mit ſo
ungeheurer Schnelligkeit um ſich und entfachte
eine ſo gewaltige Glut, daß die zur Rettung
herbeigeeilten Löſchmannſchaften nicht an den
Brandherd herankonnten. Nachdem der
Schober niedergebrannt war, fand man in den
Reſten die Gebeine von zwölf verbrannten
Leichen, deren Perſönlichkeit nicht feſtgeſtellt
werden konnte. Es handelt ſich offenbar um
Landſtreicher oder Arbeitsloſe, die trotz aller
Warnungen in dem Strohſchober übernachtet
hatten.

c

Die Polizei angegriffen
Blutige Zuſammenſtöße in Poſen.

Jn Kriewen im Kreis Koſten (Poſener
Gebiet) verſuchte eine uniformierte Jugend-
gruppe der oppoſitionellen nationalen Partei
aus dem Polizeirevier einige Mitglieder der
nationalen Jugendorganiſation zu befreien,
die wegen einer Demonſtration verhaftet
worden waren. Die Gruppe griff die Po-
lizei mit Steinen und Revolverſchüſſen an.
Ein Poliziſt wurde verwundet. Die Angreifer
ſuchten dabei hinter einer Grupre junger
Mädchen Deckung. Als nach einer Warnungs-
ſalve die Menge nicht auseinanderging, gab
die Polizei eine ſcharfe Salve ab. Fünf Per
ſonen, darunter zwei Mädchen, wurden ver
wundet. Eines der Mädchen iſt geſtorben.
2 c Polizei konnte die Ruhe wieder her-
ſtellen.

Ueberfall auf einen Hitlerjungen.
Wie die Braunſchweigiſche Poli-tiſche Polizei mitteilt, wurde am 16. Septem-

ber abends 8 Uhr der Hitler-Junge Günther
Drell von Mitgliedern des katholiſchen
Jugendverbandes überfallen und ſchwer miß
handelt. Der Führer des Standortes Braun
ſchweig der Hitler-JFugend hat einen Aufruf
erlaſſen, in dem der Ueberfall gebrandmarkt
wird. „Nicht durch Schläge“, ſo heißt es darin,
„durch Ueberzeugung, durch unſer Leben
wollen wir den Gegner gewinnen. Jeden
Angriff aber werden wir in entſprechender
Weiſe zu erwidern wiſſen.“

Erſter 9chnee in Solingen

Schwere Sturmſchäden in Weſtdeutſchland.
Jm ganzen weſtdeutſchen Jnduſtriegebiet

ſind umfangreiche Sturmſchäden zu verzeich-
nen. Jn Duisburg wurden Dächer abgedeckt
und ganze Schuppen durch die Gewalt des
Windes umgeworfen. Jm Stadtteil Hamborn
wurden nicht weniger als 500 Straßenbäume
umgelegt. Jn Solingen ſank unter heftigen
Wirbelwinden die Temperatur ſö weit, daß
der erſte Schnee des Jahres fiel.

,ç„ſccccccho]

Reger an einem Baum aufgeknüpft

Neuer Fall von Lynchjuſtiz in U. S. A.
Ein neuer Fall von Lynchjuſtiz an einem

Neger wird aus Oxford (Miſſiſſippi) ge
meldet. Während die Geſchworenen in einem
Mordprozeß gegen einen Neger über den
Urteilsſpruch berieten, drang eine erregte
Volksmenge in das Gefängnis ein, über-
wältigte drei Polizeibeamte und bemächtigte
ſich des Negers. Der Neger wurde in einem
Auto etwa fünf Kilometer weit fortgebracht
und an einem Baum aufgeknüpft. Der Neger
war beſchuldigt worden, im Mai d. J. einen
Weißen ermordet zu haben.

3 3Der Film „Pygmalion
Jn den Ritterhaus-Lichtſpielen in Halle.
Es iſt eine Freude, die Entwickelung

unſeres deutſchen Films in den letzten beiden
Jahren zu verfolgen: aus dem Operetten-
helden Guſtav Fröhlich wurde (Junger Herr
in Polen) ein ausgezeichneter Regiſſeur und
Schauſpieler, aus dem zuckerſüßen Willi
Fritſch wurde ein klar unterſcheidender Cha-
rakterdarſteller (Amphitryon), und in dieſem
neten Film von Erich Engel nach Bernard
Shaw erleben wir die Entdeckung von Jenny
Jugo als Schauſpielerin, ja ſelbſt Guſtaf
Gründgens findet einen neuen Ton und eine
neue Seite ſeines ſchillernden Könnens unter
der formenden Hand des Spielleiters.

Dieſer ganze Film iſt eine reine Freude.
Ueber Drehbuch und Manufkript genügt zu
ſagen, daß der von G. B. S. perſönlich redi-
gierte Text ſich naturgemäß eng an den des
Stückes hält; Wortwitz und Dialektfärbung
werden mit Rückſicht auf die Möglichkeiten
der Jugo auf öſterreichiſch umgeſtellt, ein
Kompromiß, das ja jede deutſche Aufführung
auf der Bühne in irgendeiner Form ebenfalls
einzugehen gezwungen iſt. Dialektübungen,
Sprechübungen, Hörübungen ſind ureigenſtes
tonfilmiſches Gebiet. Jeder Schauſpieler,
jeder Theaterbeſucher hat an ſolchen Dingen,
wenn ſie im Rahmen einer witzigen Frkm-
hanölung vorgeführt werden, ein ungetrübtes
Vergnügen. Und auch dem breiten Publi-
kum macht es, wie ſich zeigt, rieſigen Spaß.
Das Drehbuch verwendet die Szenen äußerſt
geſchickt. Sie werden prachtvoll vhotograrhiert
und im Ton aufgenommen. Wie denn der
Film durchgängig aus der Entwickelung des
Dialoges vorwärtsgetrieben wird. Wo Hand-
lungsſzenen eingeſchoben werden, ſind es
Randepiſoden, charmante Arabeſken: die
Badeſzene, auf der Rennbahn, der Empfang
bei der Herzogin.
Die Leichtigkeit des Aufbaus, die ſpiele-

riſche Haltung des Dialoges, die ſparſame

Verwendung untermalender Muſik alles
kommt aus einem genau dirigierenden
Willen: dem Erich Engels. Er läßt ſeine
Schauſpieler fruchtbar werden. Die Jugo, die
endlich einmal nicht nur „feſches Naturkind“
zu ſein braucht, ſondern auch ein wenig
menſchlich ſich geben und ſtillere Töne, ja
ſogar mit diskreten Mitteln etwas echtes
Gemüt zeigen kann. Guſtaf Gründgens, deſſen
Nonchalance hier zur genau charakteriſierten
Nachläſſigkeit wird. Eugen Klöpfer, der einen
herrlich betrunkenen Doolittle ſpielt in all
der Erbärmlichkeit des „Unwürdigen Armen“.
Erika Gläßner glänzend in einer ganz kurzen
Szene. Von Anton Esthofer nicht zuletzt zu
ſrrechen, der über weite Strecken in ſeiner
untadeligen Haltung den diskreten Mittel
punkt der vergleichenden Beobachtung Elizas
und des Zuſchauers bildet.

Ein Film aus einem Guß. Ein Kunſtwerk.
Ein Erfolg. E. Evers.
Wie finden die Briefftaubenihren Weg?

„Der Brieftauben Preisflug Schneide-
mühl-- Frankfurt am Main über 650 Kilo-
meter brachte allen rhein-mainiſchen Züchtern
eine ſchwere Enttäuſchung. Eine einzige
Taube erreichte noch am Tage des Startes
ihren Schlag in Sprendlingen, ſpärlich trudel-
ten im Laufe des nächſten Tages einige Tiere
bei ihren Beſitzern ein. Das Gros kam erſt
am dritten Tage erſchöpft in den heimatlichen
Schlägen an. Von den fortgeſchickten 1200
Brieftauben hatten nur 250 den Weg in die
Heimat gefunden. Die Urſache dieſes un-
erfreulichen Ergebniſſes iſt in der ſchlechten
Witterung zu ſuchen.“

Soweit der Bericht des letzten Preisfluges
für Brieftauben, der wieder eindringlich die
Frage aufwirft, was die Taube befähigt, den
Weg in ihre Heimat zu finden. Wie die „Um-
ſchau in Wiſſenſchaft und Technik“ (Frank-

der Kembrandibilder-dieb
Geſtern begann die Verhandlung.

Vor der Großen Strafkammer des Land-
gerichts Aſchaffenburg begann die
Hauptverhandlung wegen des
ſtahls im Aſchaffenburger Schloß. Der Dieb-
ſtahl wurde in der Nacht zum 22. Juni 1932
verübt. Angeklagt des Diebſtahls iſt Paul
Falk aus Garrin in Pommern. Als Hehler
ſitzt Robert Franke aus Dresden auf der An-
klagebank. Geſtohlen wurden damals aus
dem erſt einige Wochen vorher im Schloß ein-
gerichteten Kupferkabinett der Gemäldegalerie
83 Rembrandt-Radierungen und 237 Hand-
zeichnungen, die teilweiſe einen ſehr erheb-
lichen Wert hatten. Den Bemühungen der
Staatsanwaltſchaft Aſchaffenburg gelang es,
65 Rembrandt-Radierungen aus dem Beſitz
Frankes zurückzu bekommen. Der Angeklagte
Falk verbüßt zur Zeit wegen anderer Dieb-
ſtähle eine mehrjährige Zuchthausſtrafe. Auch
der Hehler Franke iſt ſchon wiederholt vor-
beſtraft. Er wurde 1933 zu Straßburg feſt-
genommen und von der franzöſiſchen Re-
gierung ausgeliefert.

Der Prozeß begann unter großem An-
drang des Publikums. Jn der Anklageſchrift
werden beide Angeklagte als gemeingefähr-
liche Gewohnheitsverbrecher bezeichnet. Beide
gehören nach der Annahme der Anklage-
behörde einer großen internationalen Ein-

brecher und Hehlerbande

Bilderdieb

an. Zwiſchen
Oſtern und Pfingſten 1933 war es dem An-
geklagten Franke gelungen, in Dresden zehn
der geſtohlenen Aſchaffenburger Rembrandt-
Radierungen für 400 Mark zu verkaufen. Als
der „Kaufluſtige“ für jedes weitere Bild 650
Mark bot, fand ſich Franke bereit, in Straß-
burg am 17. Oktober 1933 18 und am 21. Ok-
tober 1933 weitere 37 Rembrandt-Radierungen
zu liefern. Franke hatte allerdings keine
Ahnung, daß der „Käufer“ ein damaliger
Staatsanwalt aus Aſchaffenburg war. Zu
ſeiner nicht geringen Ueberraſchung ſah er ſich
plötzlich von franzöſiſchen Poliziſten
umringt und feſtgenommen.

Während Falk den ihm zur Laſt gelegten
Diebſtahl überhaupt leugnet, will Franke von
Anfang an bei ſeiner Vermittlung der Ra
dierungen den Amtscharakter des „Kauf
luſtigen“ gekannt und lediglich freiwillig und
bewußt zur Aufklärung des Bilderdiebſtahls
beigetragen haben. Dagegen ſpricht aber das
ganze Gebaren, das er beim Verkauf der
Bilder und erſt recht bei ſeiner Verhaftung
in Straßburg. zeigte. Einer der ſtärkſten
Jndizienbeweiſe für die Täterſchaft
Falks iſt ohne Zweifel der Umſtand, daß in
der Zelle des Falk eines Tages ein ihm von
außen zugeſchmuggelter Kaſſiber gefunden
wurde, in dem der Schreiber Falk unter
Drohungen aufforderte, nichts von dem
Aſchaffenburger Schloßeinbruch auszuſagen.

Flutkhöhe zwei Meter über Kormal
Sturmflut gegen Nordftieslands Deiche Dampfer läuft auf Borkumriff

Der ſchwere Sturm, der, wie wir geſtern
ſchon meldeten, an der ganzen Nordſecküſte
tobte, trieb das Waſſer mit großer Gewalt
gegen die Deiche Nord-Frieslands. Vor dem
Marienkoog bei Dagebuell brach der zum
Schutz einer Bauſtelle errichtete Kajedeich,
die Erdentnahmeſtellen liefen voll Waſſer.
Das Hochwaſſer reichte zeitweilig bis zum
Kamm des Deiches. Auf Fvehr erreichte
die Sturmflut eine Höhe von 2,15 Meter
über Normal. Die Strandbefeſtigungen hiel-
ten dem ungeheuren Anprall der Wogen im
allgemeinen ſtand. Nur die in den letzten
Jahren angelegten Buhnen haben gelitten.
Es wurden ſtarke Pfähle aus dem Watt her-
ausgeriſſen. Mehrere kleine Brücken am
Südſtrand wurden beſchädigt. Zahlreiche
Boote liefen voll Waſſer und ſanken. Ein
junger Mann, der trotz des Hochwaſſers zu
baden verſuchte, geriet in Lebensgefahr. Nur
dem vopferbereiten Einſatz einiger SA.-Män-
ner iſt es zu danken, daß er mit dem Leben
davonkam. Die Dampferverbindung zwiſchen
Foehr und dem Feſtland war vorübergehend
unterbrochen. Auch auf der Jnſel Amrum
haben Sturm und Hochwaſſer Schaden ange-
richtet. So wurde die Brücke in Norddorf
ſtark beſchädigt. Auf den Halligen mußte das
Vieh in die Häuſer genommen werden, da die
Warften völlig überſpült waren und die
Hochwaſſertide die Flut bis an die Schwellen
der Häuſer trieb. Der Hindenburg-Damm,
der ſchon manchem ſtürmiſchen Wetter getrotzt
hat, iſt auch diesmal völlig unbeſchädigt ge
blieben.

Auf Borkum-Riff ſtrandete Dienstag
abend der deutſche Frachtdampfer „Bra-
mow“ (571 To.), der der Deutſch-Nordiſchen
Schiffahrts- und Seetransport-G. m. b. H. in
Warnemünde gehört und mit einer Ladung
Getreide ſich auf dem Wege von Wismar nach
Rotterdam befand. Die zwölfköpfige Be-
ſatzung und der Kapitän des Schiffs, Vick,
wurden von dem holländiſchen Rettungsboot
„Jnſulinde“ aus Ooſtmahorn gerettet und
nach Borkum gebracht.

Auf Borkum waren am ienstagabend
Raketenſignale bei Borkum-Riff beobachtet

S
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furt am Main) berichtet, glaubte man früher,
daß das Auge die Taube führe. Seitdem aber
Entfernungen von 1000 Kilometer und dar-
über hinaus erreicht werden, dürfte die
Orientierungsmöglichkeit durch das Auge
ausgeſchloſſen ſein. Man neigt heute mehr
der Wellen-Theorie zu. Tatſächlich hat ſich er-
wieſen, daß die Ausſendungen der Funktürme
für die Wettflüge beträchtliche Störungen
bringen, ebenſo wie die Brieftaube durch elek
triſche Gewitteranſammlungen auf dem Heim-
weg verwirrt werden. Jn einigen Ländern
ſoll deshalb bereits dadurch Rückſicht auf die
Brieftauben-Wettflüge genommen werden,
daß die Sender für die fragliche Zeit aus-
geſchaltet werden.

Sonntag für Sonntag fliegen in den Mo
naten April bis September Hunderttauſende
von Brieftauben im Trainingswettflug über
Deutſchland. Das Deutſche Reich beſitzt etwa
70 000 Brieftaubenzüchter und rund 2 Mil-
lionen Brieftauben. Bei den Wettflügen wer-
den die Brieftauben mit der Eiſenbahn, mit
Schiffen oder Flugzeugen in Schlägen von
20 bis 30 Stück an den Startplatz gebracht. Die
Flugſtrecken werden allmählich immer weiter
gewählt, ſie wachſen bis zu 1000 und 1200 Kilo-
meter. Die Eigentümer der Flieger werden
durch Telegramm oder Telephon von dem ge-
nauen Zeitpunkt des Abfluges unterrichtet.
Da eine Brieftaube ungefähr 60 Kilometer in
der Stunde zurücklegt, kann der Züchter die
Ankunft ſeiner Tiere berechnen. Durch eine
beſondere Vorrichtnug kann die ankommende
Taube nur in den Schlag herein und kann ihn
dann nicht wieder verlaſſen. Am rechten Bein
trägt jede Brieftaube einen Aluminiumring,
in den ſie ſeit dem fünften Tag nach der Ge-
burt hineingewachſen iſt. Der Ring zeigt in
der Aufſchrift die Vereinsnummer des
Eigentümers, die Jahreszahl der Geburt, eine
laufende Nummer und das Abdler-Abzeichen,
welches der Taube ſtaatlichen Schutz gewährt.
Um die Wettflüge zu kontrollieren, erhält
jede Taube um das linke, freie Bein einen
feſten und breiten Gummiring mit einer Ge-

worden, Das auf Borkum ſtationierte Ret-
tungsboot war ſofort ausgelaufen, mußte
jedoch infolge der ſehr ſchweren Brandung
gegen 1 Uhr nachts wieder zurückkehren. Jn-
zwiſchen war es den Bemühungen der „Jn-
ſulinde“ aus Ooſtmahorn dennoch gelungen,
an die gefährdete „Bramow“ heranzukommen
und die Beſatzung des havarierten deutſchen
Schiffs an Bord zu nehmen. Der Schlepper
„Hermes“ aus Hamburg iſt bereits zur
Bergung des Schiffes nach der Strandungs-
ſtelle unterwegs.

Die Jnſel Sylt wurde in dieſem Jahre
ſehr zeitig von der Sturmflut heimgeſucht.
Die Windſtärke betrug 10 bis 11. Bei Liſt
ſtrandeten drei Küſtenſegler, von denen einer
geſunken iſt. Der Schiffsjunge konnte ſich
retten. Der Steuermann, der Verletzungen
erlitten hatte, und der Kapitän wurden von
einem Minenſuchboot der Kriegsmarine ge-
borgen.

Der Sturm, der zwei Tage lang über der
Nordſee und ihrem Küſtengebiet getobt hat,
flaute im Laufe des Mittwochs ſtark ab. Die
Küſtenſtationen meldeten heute früh Wind-
ſtärken von 3 bis 6. Immerhin iſt die See
noch tief aufgewühlt, ſo daß für die kleineren
Schiffe zumeiſt noch ruhigeres Wetter ab
gewartet werden muß, während die Groß-
ſchiffahrt wieder voll im Gange iſt.

Gibraltar: Es
eine italieniſche

Reuter meldet weiter aus
wird erwartet, daß heute
U-Bootflottille in Malaga, dem ſpaniſchen
Hafen, der 100 Kilometer nordöſtlich von
Gibraltar liegt, eintreffen wird.
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Druck- und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg. Hälterſtr. 4.
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher: Vertreter: Her
mann Albrecht. Schriftleiter für Politik, Fenilleton,
Lokales und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher: für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht, beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt. Merſeburg D. -A. VIII1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 36614. Ausgabe
Saale- Zeitung Halle (S.) 21323. davon mit Beilage Weißen-
felſer Nachrichten 1223, Ausgabe Mitteldeutſche Ztg. Erfurt
17 112. davon mit Beilage Gothaer Anzeiger 2151 Ausgabe
Weimariſche Zeitung Weimar 3573, Ausgabe Eiſenacher Ztg.

Eiſenach 3173: insgeſamt 51 795
Zur Zeit iſt Preisliſte Nr. 7 gültig.

heimnummer. Der Taubeneigentümer legt
nach Ankunft ſeiner Taube den Gummiring
in eine kompliziert eingerichtete Kontrolluhr,
welche die genaue Zeit der Ankunft vermerkt.
Die gewinnenden Tauben werden mit Num-
mer und allen Einzelheiten in Liſten ver-
öffentlicht.

Die Ausleſe hochwertiger Brieftauben be-
ginnt bereits im Neſt während der Brutzeit.
Dem Elternvaar wird meiſt nur ein Junges
überlaſſen, für ein zweites Junges werden
unter Umſtänden Ammenpaagre herangezogen.
Wie ein Märchen klingt es, daß das Eltern-
paar für die Jungen in den erſten 7 Tagen
Milch erzeugt und ſie damit füttert. Dieſe
Vater- und Mutter-Milch wird von beſonde-
ren Schleimdrüſen im Kropf abgeſondert.
Nach 3 Wochen kann das Jungtier fliegen und
nach weiteren 6 Wochen wird das ſachgemäße
Training begonnen. Während der erſten
2 Jahre werden die Sonntagsflüge immer
mehr ausgedehnt, bis man im dritten Jahre
ſchließlich zu Weitflügen über 1000 Kilometer
übergehen kann. Bei einer guten Reiſetaube
müſſen Federwerk und Muskulatur aus-
geſucht gut ſein, auch der Köürperbau muß ge-
ſchmeidig und widerſtandsfähig ſein.

Niederſächſiſche Dichtertagung in Han-
nover. Die Reichsſchrifttumskammer hält in
der Zeit vom 1. bis 3. Oktober eine nieder-
ſächſiſche Dichtertagung in Hannover ab. Jm
Rahmen der Veranſtaltungen ſprechen
Miniſterialrat Dr. Wismann über „Der
Dichter und die Nation“ und Profeſſor
Suchenwirth über „Was bedeuten die Ehren-
tage der deutſchen Dichtung“, Lulu v. Strauß
und Torney, Heinrich Sohnrey, Karl Söhle,
Moritz Jahn, Auguſt Hinrichs, Wilhelm
Scharrelmann leſen aus ihren Werken. An-
läßlich der Ehrentage findet im Städtiſchen
Schauſpielhaus eine Uraufführung des
Schauſpiels „Erde“ von Rudolf Ahlers ſtatt.
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Kleine Heimatnachrichten
Nur einmal Erytedankfeſt

m. Korbetha. Der Gemeindekirchenrat hat
beſchloſſen, daß in dieſem Jahre und in Zu
kunft, ſo wie früher auch, nur einmal das
Erntedankfeſt gefeiert werden ſoll. Das iſt
der Tag, den unſer ganzes Volk ſeit zwei
Jahren feiert,' der reichsgeſetzlich feſtgelegt
worden iſt als Erntedankfeſt am erſten Sonn-
tag im Oktober. Ein gleicher Beſchluß iſt
auch in den Gemeinden Schkopau und Collen-
bey gefaßt worden.
Pg. Kirchner ſpricht.

m. Korbetha. Am Sonnabend, dem
21. September, findet hier im Gaſthaus
Wagner ein NS.-Tonfilmabend ſtatt, wobei
Pg. Kirchner für die NSV. ſprechen wird.
Die Gaufilmſtelle Halle- Merſeburg der
gee zeigt den Film „Die vier Mus-
etiere“.

Die Jungen fielen ins Waſſer.
m. Dehlitz a. d. S, Einige Familien unter-

nahmen am Saaleufer entlang einen Spazier-
gang. Die Kinder ſpielten Verſteck ued da
bei hatte ein Junge den anderen ſo in das
Gebüſch hineingedrückt, daß beide ins
Waſſer fielen. Die Väter holten ſie mit
dem Spazierſtock wieder an Land. Jn der
nkchſten Gaſtwirtſchaft wurden die Jungen
getrocknet.

Geſperrte Wege.
m. Altranſtädt. Die Wege von hier nach

Rodden und Günthersdorf ſind auf längere
Zeit wegen des Baues der Reichsautobahn ge-
ſperrt worden. Die Landwirte haben dadurch
manchen Umweg, doch hoffen ſie, daß bald
Nebenwege hergeſtellt werden.

Wieder Berufsſchulunterricht.
m. Holleben. Mit dem 1. Oktober ſoll die

Gemeinde wieder Berufsſchulort werden, zu
dem ſämtliche Gemeinden der Amtsbezirke
Holleben und Delitz a. B. gehören.
Den 80. Geburtstag beging:

m. Holleben. Vor einigen Tagen konnte
der Oberbahnmeiſter a. D. Wilhelm Kuppe

Wir danken nur auf dieſem Wege ſehr
herzlich für die ſo vielen Zeichen der Teil-
nahme an der Trauer um unſere teure
Entſchlafene.

Jm Namen aller Hinterbliebenen

Ernſt Jaehnert
Regierungs-Ober-Jnſpektor i. R.

Merſeburg, im September 1935.

Familien- Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Merſeburg

Frau Selma Gradias geb. Utgenannt.
59 Jahre, Beerd. 20. 9., 15 Uhr, Stadt
friedhof

Groß-Gräfendorf
Max Schlegel, 17 Jahre, Beerd. 21. 9.,
15 Uhr

Halle
Gottlieb Haacke, 68 Jahre
Emil Hennicke, 77 Jahre, Beerd. 20. 9.,
14.30 Uhr, Südfriedhof

Markranſtädt
Otto Heyne, Zugſchaffner i. R., 57 Jahre

Leipzig
Otto Kroemer, 57 Jahre
Dora Markert geb. Herzog, 47 Jahre
Hugo Scholz, 74 Jahre
Margarethe Seufert verw. Schmied
Friedrich Albin Neutzſch, Lokomotiv-
führer, 66 Jahre
Rudolf Werner, 82 Jahre
Geheimer Regierungs- und Baurat
Ritter pp. Rudolf Kroeber, 83 Jahre

Der Unternehmer
iſt Führer des Betriebes und hat
für das Wohl der Gefolgſchaft

zu ſorgen.
III

Des NANOMAIEM Aer

Die N. S. V.

tritt für das Wohl der Familie
der Gefolgſchaft ein. Deshalb
muß es eine Ehrenpflicht für

jeden deutſchen Betrieb ſein, die
Firmenmitgliedſchaft

der N. S.V. zu erwerben?

in körperlicher und geiſtiger Friſche ſein
80. Lebensjahr vollenden.
Jn dieſem Jahre keine Hamſter.

g. Krumpa. Da in dieſem Jahre die
Ernte ſehr ſchnell von ſtatten ging, konnten
die Hamſter nicht genügend Vorräte für den
Winter ſammeln. Daher gibt es diesmal
ſehr wenig Hamſter, bis auf den ſogenann
ten „Hungerhamſter“ dürften alle anderen
verhungert ſein. Die Hamſterfänger laſſen
die kleinen Tiere wieder laufen, damit im
nächſten Jahre die Ausſichten beſſer werden.

Maria Kahle ſpricht.
g. Mücheln. Jm Oktober wird die Schrift-

ſtellerin Maria Kahle hier ſprechen. Maria
Kahle iſt eine weitgereiſte und weltenkundige
Frau. Südamerika war ihre zweite Heimat.

Eine Altersjubilarin,

den Vereinsführers wurde Kamerad Schil
ler beſtellt, deſſen Ernennung durch den Gau-
führer inzwiſchen erfolgt iſt. Kamerad Murrl
wurde zum Ehrenmitglied der NS.-Marine-
kameradſchaft „Admiral Lützow“ ernannt.

ü. Röcken. Wie von amtlicher kirchlicher
Seite mitgeteilt wird, iſt die hieſige Pfarr-
ſtelle offen.

kraßenſperren
Nach Mitteilung des DDAC, Gau 18

Mitte, ſind in der Woche vom 15. bis 22. Sep-
tember 1935 folgende Straßen im Gaugebiet
ganzſeitig geſperrt:
Magdeburg Leipzig Sperre von Zerbſt

bis Roßlau b. a. w. Uml. Zerbſt Steutz
Neeken Rodleben Roßlau.

g. Mücheln.
geht die

iſt folgendes

geſchichte von

Gr. kräft. Mädch.
vom Lande, nicht
unter 18 Jahren,
durchaus ehrlich,
welches ſich keiner
Arbeit ſcheut und
rechnen kann, für
Geſchäftshaushalt

Witwe Roſine Geißler
86. Geburtstag.
Die Weihe der neuen Kirche.

g. Großkayna.
katholiſchen Kirche am kommenden Sonntag

8 Uhr vollzieht
Paderborn, dem die Kirche zu ſeinem 70. Ge
burtstag geſchenkt worden iſt, den feierlichen
Weiheakt. Um 10.30 Uhr iſt Gottesdienſt und
um 15 Uhr feierliche Dankandacht.
Konzert der Kreiskapelle.

g. Großkayna. Am Freitag, dem 20. Sep-
tember, findet im Saal des Gaſthofes Nickel
ein Konzert der Kreiskapelle der NSDAP.
des Kreiſes Weißenfels unter Leitung des
Muſikdirektors Hartung ſtatt.

g. Mücheln.
„Admiral Lützow“ hatte zu einer außerordent-
lichen Hauptverſammlung nach dem
Wendenhof eingeladen.
denken für die
und des Dritten Reiches
ſchaftsführer W. Murrl mit, daß er wegen
Wegzuges von Mücheln gezwungen ſei, ſein
Amt niederzulegen. Er ſchilderte die Vereins-

1922 bis heute.

Am heutigen Donnerstag be
ihren

Für die Weihe der neuen

Programm aufgeſtellt: Früh
Erzbiſchof Dr. Caſpar Klein,

Die Marinekameradſchaft

Hotel
Nach dem ſtillen Ge-

Gefallenen des Weltkrieges
teilte Kamerad-

ihrer Gründung im Jahre

ca. 9 Kilometer.
Deſſau nach Bobbau.

dorf Thurland10,5 Kilometer. Halbſeitige
Gommern bis Zerbſt b. a. w.

Hohenleina.

Uml. Staßfurt
mannsdorf Güſten.
meter.

Genthin Zieſar Sperre

Sperre b. a. w. in Wieda.

Walkenried.

Dolle b. a. w.
weg 6,6 Kilometer.

Zeitz Pegau Sperre in
Reuden b. a. w. Uml.
Bauſtellen durchgeſchleuſt.
Leipzig nach Zeitz

Als Nachfolger des ſcheiden-

z. 1. 10. 1935 geſ.

Unbemittelter Techniker ſucht

Partner (in)
mit einigen hundert Mark, für
den Bau eines

Muskelkraftflugzeuges
Offerten unter E 5080 Geſch. 8

Halle S.,
Charlottenſtr. 16,

part. rechts.
Frdl. Mädel

nicht unt, 22, für
bürgerl. Gaſtwirt-
ſchaft zum 1. 10.
oder 15. 10. oder
ſpäter geſ. Fam.
Anſchluß. Off. m.
Bild, Alter und
Hehalt an

Willi Ecke,
Eilenburg,

Rollenſtraße 22,

ReiſeVertret
mit eigenem Wa-
gen ſucht gute
Vertretung. An-
gebote D 9218 Ge-
ſchäftsſtelle. 8

Ia. Mädchen
19 Jahre, ſ. Stellg.
zum 1. 10. in klein.
Haushalt zum Er-
lernen des Kochens.
Hildegard Siebeck,
Merſeburg, Vor d.
Klauſentor 7.

Mädchen
ſauber, ſolid. für d.
Haushalt zum 1.10.
oder ſpäter geſucht.

Fr. H. Sachſe,
Fleiſcherei u. Gaſt-
wirtſchaft Mücheln,

Mühlſtraße 26.

Mädchen
über 17 Jahre für
Küche und Haus in
kleines Hotel per ſo
fort oder 25. 9. ge
ſucht. Max Schild-
bach, Schwarzburg

Thüringer Wald.

Haustochter
anſtändig, kinderl.
Mädel, findet zum
15. 10. freundliche
Aufnahme bei Fa-
milienanſchluß und
Taſchengeld. Ange-
bote u. T7313 Geſch.

Tauſchwohng.
Stube, Kammer,
Küche, geſucht. Off.
unter C 1613 Geſch.

Kl. Lebens-
mittelgeſchäft
i. Zentrum Erfurts
per ſof. oder 29 .9
wegzugshalber zu
verpachten. Näher.
bei Kämpf Erfurt,
Allerheiligenſtr.5p.

Verchromen

ChromVecker
Halle, Gr. Märker

ſtraße 6—-7
Inſerieren

Anzeigen erfolgreich

EBtPfsizer Edeltrauven

Könderitz umgeleitet.

Verſende über den Herbſt Weintrauben in
10 und 20-Pfund-Körbchen, pro Pfund inkl
Körbchen 28 Pf. Verſand kann nur bei Vor-
einſendung des Betrages erfolgen. Für gute
Ankunft wird garantiert, da Ia Verpackung.
H. Hummel, Bad Dürkheim,

Jägerthal (Pfalz).

Neue Erfindung
Schuhe weiten und ſtrecken nur

Halliensia, Oelgrube 13

bringt Gewinn

Rundfunk am Freitag
Leipzig

Wellenlänge 382
5.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Frühkonzert. Trompeterkorps

des Artillerie- Regiments Königs
berg.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Morgenſtändchen für die Haus

frau.
9.00: Sendepauſe.
9.45: Spielturnen.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten und Tages-
programm.

10.15: Kampf mit dem Meer. Funk-
bericht von der Landgewinnung
an Deutſchlands Küſte.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Delitzſch: Muſik für die

Arbeitspauſe, veranſtaltet von der
S. Gemeinſchaft „Kraft durch

Freude“.
12.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.
13.15: Aus Frankfurt: Mittags-

konzert: Wandernde Muſikanten.
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Für die Frau: Vom Wert der

germaniſchen Sagen; Johanna
Heinrich.

15.20: Sendepauſe.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Werke von Julius Weismann:

Ludwiga Kuckuck (Sopran), Maxi-
milian Albrecht (Klavier).

16.30: HJ.-Funk: Wegbereiter
Nation; Rolf Meckler.

16.50: Zeit, Wetter, Wirtſchaftsnach-
richten.

17.00: Nachmittagskonzert. Das Funk
orcheſter.

18.30: Kunſt und Geſchichte: Sächſiſche
Spätgotik in Annaberg, Schnee-
berg, Meißen und anderen
Städten Prof. Dr. Joh. Jahn.

18.50: Der Zeitfunk ſendet: Jrgend
wo Jrgendwas.,

19.05: Aus München: Unterhaltungs
konzert: „Wann i komm, wann i
komm, wann i wieder, wieder
komm.“ Erich Kloß und ſeine
Getreuen melden ſich vom Urlaub

der

zurück.

19.35: Die Pudelmütze von Eiben
ſtock. Paul Daehne lieſt ein
Hiſtörchen aus der Zopfzeit.

19.55: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung:

Nation: Grenzdeutſches Singen.
Der Meiſterſche Geſangverein
Kattowitz.

20.55: „Stadt in der Mauſefalle.“
Hörſpiel von Walter Gilbricht.

22.15: Nachrichten, Sportfunk.
WaſſerWächterDienſt.

22.30: Reichsſendung: Olympia neuer
Zeit; Dr. Carl Diem.

Stunde der

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
Glockenſpiel, Tagesſpruch, Choral
Wetterbericht für die Landwirt-
ſchaft.

6.10: Funkgymnaſtik.
6.20: Fröhliche Morgenmuſik.

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.20: Morgenſtändchen für die Haus
frau.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Gregor Heinrich: „Abſchied von

Himmelsrike“.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volk an der Arbeit:

mit dem Meer.
der Landgewinnung an Deutſch
lands Küſten.

10.45: Spielturnen im Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.

Anſchließend: Wetterbericht.
12.00: Muſik zum Mittag. Jm alten

Rathaus zu Bremen.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei,
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Kinderliederſingen.
15.45: Jungmädelſtunde:

erzählen
16.00: Muſik am Nachmittag.
17.15: Jungvolk, hör' zu! Der

Meiſterſchelm.“ Hörſpiel von Her-
bert Scheffler.

17.45: Zeitgenöſſiſche Muſik.
18.15: Politiſche Unterhaltungen

ſind in meinem Lokal grundſätz-
lich zu unterlaſſen.“ gez. Der Wirt.
Ein Geſpräch über ein vergilbtes
Gaſthausplakat von Hans Schwarz
van Berk.

Bernſteine

18.30: Olympiag neuer Zeit; Carl
Diem.

19.00: Und jetzt iſt Feierabend!
„Fallende Blätter.“ Barnabas
von Geczy ſpielt.

19.45: Deutſchlandecho.

19.55: Sammeln! Kamerad des
Weltkrieges, Kamerad im Kampf
der Bewegung wir rufen dich!

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter-
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
Nation: Grenzdeutſches Singen.

20.55: „Der Schimmelreiter.“ Eine
Funkballade von Martin Raſchke
nach der Novelle von Theodor
Storm.

22.00: Wetter-,
nachrichten.
Anſchließend: Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Wir bitten zum Tanz!

Tages und Spor

23.00: Wir bitten zum Tanz!
Bemnabas von Geczhy ſpielt Barnabas von Geczy jpielt.

Halbſeitige

ſſ Uml. für LaſtverkehrDeſſau Kochſtedt Quellendorf Hins-
Raguhn.

Delitzſch Eilenburg Sperre von Straßen-
kreuzung Leipzig Düben bis Abzweigung
nach Hohenleina b. a. w. Uml. über Kroſtitz

Mehrweg ca. 3 Kilometer.
Neundorf Warmsdorf Sperre b. a. w.

Leopoldshall
Mehrweg ca. 3,5 Kilo-

bis Tuchheim bis 20. September.
Hohenſeeden oder Karow Zieſar.

Tanne Wieda Walkenrieder Straße
t. w. in i Uml. 1. Tanne

Zorge Walkenried. 2. Braunlage Zorge

Rogätz Dolle Sperre von Burgſtall
Uml. über Kröchern.

Draſchwitz und
4 Der

Zeitz nach Leipzig wird halbſeitig auf den

Kampf
Funkbericht von

11.30: Die Landfrau ſchaltet ſich ein:
Beſuch bei einer märkiſchen
Siedlerfrau; Elli Heeſe.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Allerlei Futterſorgen
im Schweineſtall; Walter Wowra.

Mehrweg
Sperre von

Mehrweg
Sperren von

Rath-

von Genthin
Uml. über

Mehr-

Verkehr von

2 Der Verkehr von
wird von Reuden

v Uchtspielhaus, Sonne M e

Ab Freitag

über
Mehrweg 4 Kilometer.

Anfang 5.30 u. 8.10
Der große Europa -Prunk-

Poſtſtraße Wettin Sperre von Haupt
ſtraße Halle Bernburg bis Wettin. Uml.
über Neutz. Mehrweg 9 Kilometer.

Beckendorf Neindorf Sperre b. a. w.
Uml. Hornhauſen Ottleben. Mehrweg
6 Kilometer.

Landeskirchenmuſiktag in Naumburg.
Zum Landeskirchenmuſiktag in Naum-

burg vom 16. bis 12. Oktober werden Ober-
landeskirchenrat Dr. Mahrenholz und
Regierungsrat Mund ſprechen: Haupt-
gegenſtand wird die Orgeldenkmalspflege
ſein. Eine öffentliche Kundgebung auf dem
Domhof iſt vorgeſehen. Studienrat Nich-
ter lein, Organiſt von St. Wenzel in
Naumburg, ſpricht über Stil und Auf-
führung der Chorwerke von Heinrich Schütz,
und Erſter Domprediger Sup. Moering,
Naumburg, über das Thema „Vom Bauſinn
des Naumburger Domes“. Für den 11. Okf-
tober wird ein Feſtkonzert in der Stadt-
kirche vorbereitet. Der letzte Tag, der Aus-
ſprachen der Verbandsleitungen und Kreis-
obmänner bringt, wird mit Turmblaſen ein-
geleitet. Die Tagung iſt mit einer Aus-
ſtellung geſchichtlicher und neuer Kirchen-
muſikwerke verbunden. Pfarrer und Kirchen-
muſiker unſerer Provinz werden zur Teil-
nahme an der Tagung in Naumburg zahl-
reich erwartet.

Jm Schuhgeſchäft.
„Der linke Schuh drückt ein wenig
„Oh, das gibt ſich, wenn Sie erſt etwas

gegangen ſind!“
„Dagegen iſt der rechte aber zu groß!“
„So, der läuft noch ein, wenn das Leder

erſt mal naß geworden iſt!“

Das Hotelzimmer.
„Herr Portier, was koſten eigentlich die

Zimmer bei Jhnen?“
„Jm erſten Stock 10 Mark im zweiten

8 Mark im dritten 6 Mark und im vierten
1 Mark! Wünſchen Sie ein Zimmer?“

„Danke! Jhr Hotel iſt mir zu niedrig!“

Ritterſtr.

9

Große

und Spitzenfilm

lselofte

von der Pfalz
mit

Renate Müller

Dorethea Wieck, Hilde Hilde
brand, Jda Wüſt,
Bohnen, Hans Stüwe

Der Kampf einer deutſchen Frau
um Anerkennung und Liebe. Jhre
Schönheit und Jugend ihr Humor
und Geiſt ſind ihre
bündeten gegen Dünkel u. Herrſch
ſucht. Jugendl. haben Zutritt

DonnerstagHeute 6.15 und 8.30

7 S
W

Wer

vd er onun

Frauenfreud Frauenleid
das Schickſal einer unehel. Mutter

Keine MutterKeir ma cher

Michael

Kein arſollen an dieſem lebenswahr. Film
vorübergehen. Beſuchen Sie die
Nachmittagsvorſtellung, da großer

beſten Ver-

Auswärtige

Theater
Freitag 20. Sept.
Neues Theater
Leipzig

Geſchloſſen

Altes Theater
Leipzlaq

Der Barbier von
Sevilla
20 22.45

6

v

Elegantes
Herrenzimmer

ſolide, ſchwere Ar
beit 395 Mk.

Moderne
Schreibſchrke.

in allen Größen
165, 145, 95, 75 Mk.

Bücherſchrke.
von 29 Mk.

Schreibtiſche
moderne Formen,
42 Mk.

Auszugtiſche
mit runden Ecken
32 Mk.

Polſterſtühle
8 Mk.

öhel- Philipp
Halle (Saalte)

Kl. Ulrichstr. 14
Gr. Ulrichstr. 27

Eheſtandsdarlehn
2ahlungserleichterg.

Polizeiliche

An u. Abmeldeſcheine
VII
erhältlich un unſeren Geſchäftsſtellen

Markt 24 Hälterſtraße 4
Merſeburger Tageblatt(Greisbl.)

Andrang zu erwarten iſt.

c

Le Dich an
Meidt d. GASTPLATZ b

1

t
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